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Einleitung. 


Dem Jinnigen Menjchen liegt ein Bud) aufgeichlagen, das 
Bud der Natur, in dem Hohe, himmliſche Wahrheiten ge- 
Ichrieben jtehen: „Ein Gott ijt, ein heiliger Wille Iebt“ — „Die 
Tugend, jie ijt fein leerer Schall“ — „Der Menſch ijt frei ge- 
ſchaffen, iſt frei“. 

Jahrhundertelang hat ne: Chriltenjinn in einer über: 
weltlihen Gottesichrift, im Bude der Offenbarung, in der 
Bibel, Gottes unmittelbare, perjönliche Stimme vernommen, 

Altehrwürdige Urkunden aus dem Stindesalter der Menjc- 
heit wiljen von einem Jichtbaren Verkehr Gottes mit den Menſchen. 
Bald aber iſt es die Ruach Jahwe, der Geilt Gottes, der durch 
Propheten und Hl. Männer zu den Menschen redet und fein 
Gotteswort fortklingen läßt im hl. Buch des Alten Tejtamentes. 

In Jeſus Chrijtus hat die Menjchheit Gott wiedergejehen. 
Mber bald löſte ſich diejer jichtbare Verkehr Gottes mit der 
‚ Menichheit wieder in einen geiltigen, unjichtbaren auf. Der 
eilt Gottes, der Geiſt Chriſti, der Hl. ©eilt it das geheimnis- 
volle Organ der zwilchen Gott und der Menjchheit gefnüpften 
Verbindung. Und wiederum ſollte nad) Gottes Willen die Fülle 
und der Reichtum der göttlihen Offenbarung nicht bloß durd) 
die mündliche Überlieferung, durch das kirchliche Lehramt, fondern 
auch durch das Vehikel Hl. Schrifttums, die hl. Bücher des Neuen 
Teftamentes, der Menjchheit aller Zeiten und aller Zonen über- 
mittelt werden. 

Laut und offen bekennt jich Die katholiſche Kirche zum 
Glauben an die Injpiration d. i. den göttlihen Urjprung, die 
göttlihe Eingebung der Hl. Schrift. 

Mie läßt jich aber dieſer katholiſche Glaube wiljenjaftlid) 
begründen ? 

Einjt wetteiferten die Altprotejtanten mit den Katholiken 
in der Hochhaltung dieſer göttlihen Prärogative der Bibel. 

4* 
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Heute ſteht die fatholifhe Kirche fait allein im Kampfe um die 
ganze volle Würde der Hl. Schrift. Selbjt Eonjervativ gerichtete 
Proteftanten fehen die alte Mauer, die jahrhundertelang Die 
Stadt der „evangeliihen Chrijtenheit“ umſchloſſen, die orthodoxe 
Inipirationslehre, in Schutt zerfallen. Die Schrift enthalte jogar 
offenkundige Irrtümer, die doch unmöglid von Gott, ver 
ewigen Wahrheit, eingegeben jein könnten (jiehe etwa Geeberg, 
Offenbarung und Inſpiration 1908, ©. 3.16 ff.). , 
Aber aud in den jtilleren Kreifen der katholiſchen Bibel: - 
forſchung find in den legten Jahrzehnten lebhafte Kontroverjen, 
insbefondere über die Ausdehnung der Injpiration, über die 
abjolute oder relative Wahrheit der HI. Schrift geführt worden. 
Wohl ſtand bei den katholiſchen Exegeten die Injpiration des 
Alten Teſtamentes im Vordergrund des theologijchen Intereſſes. 
Aber vom allgemeinen religiöjen und religionsgejchichtlihen Stand- 
punft aus gipfelt das Injpirationsproblem im Neuen 
Teftament. Auch unter den fatholiihen Exegeten iſt namentlich 
die Kriterienfrage, der Nachweis der Injpiration des Neuen 
Teitamentes Gegenjtand erniter Forſchung geworden. 


Aus allen dieſen Erwägungen dürfte es feine ungeitgemähe - 


Aufgabe fein, wenn wir auf den folgenden Blättern Wirklich— 
keit, Wejen und Wirkung der Inſpiration des Neuen 
Teitamentes im Rahmen des allgemeinen Bibeldogmas unter: 
ſuchen wollen. au 


I. Wirklichkeit der inspiration des Neuen Testamentes. 


a) Die Leugnung der Inspirationstatsache. 


Der jchärfite Gegner des Firchlichen - Injpirationsglaubens 
it der bibliihe Nationalismus im Bunde mit der modernen 
vergleichenden Religionsgeihicte. 

Der Altprotejtantismus hatte die Lehrautorität der Bibel, 
die ihm allein Kern und Stern des ganzen Chrijtentums geblieben, 
durch die jtrengite Injpirationslehre jichern wollen. Mit der im 
Aufflärungszeitalter einjegenden Leugnung der übernatürlihen 
Offenbarung fiel dann von ſelbſt auch der alte Scriftglaube, 
der den Verkehr Gottes mit dem Menſchen auf ein totes Buch 
zurüdgedrängt hatte, in ſich zuſammen. Gottes Geilt iſt allen 
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Menſchen, Chriſten wie Heiden, gleich nahe, verfündigt ‚der Ver— 
faſſer einer Schrift über die Inſpiration, G. Fr. N. Sonntag (1810). 
Wie ein ſchauriges Echo auf die altproteſtantiſche UÜberſpannung 


ä Inſpiration Elingen die Auslafjungen eines 3. ©. Herder-in 
 jeinen Briefen über das Studium der Theologie: Die Bibel ijt 
das menſchlichſte aller Bücher... Das Bud) ift nicht im Himmel, 





niet von Engeln gejährieben ... ine niedrige Denfart habe 


— | - fi) die vom Geijt Getriebenen als eine Orgelpfeife vorgeitellt, 


durch welche der Wind blies (Werke IX, 1.4.5; XII, 106 u. a. m.). 
3 Nah) dem Mythizismus eines D. Fr. Strauß rührt die 

Vorſtellung von göttliher Eingebung davon her, daß die Menjchen 
den Urſprung ihrer Gedanken aus dem eigenen Innern nit 
becgreifen können und jie deshalb göttlicher Einwirkung zufchreiben. 


Er Der unwiderjpredliche Drang, jene Gedanken auszuſprechen, würde 





dann als göttlicher Befehl der Mitteilung aufgefaßt ?). 

In anderen Worten ſpricht den rationaliſtiſchen Inſpirations— 
begriff Haje?) aus: Inſpiration ſei ein der volkstümlichen Anſicht 
vom Hl. Geilt genau entiprechendes Bild als Gefühlsanjhauung 


für die Geijtesfülle der HI. Schrift. 





Eine Bertiefung erhielt dieje von den Nationalijten bis auf 
unfere Tage herab vertretene Anſchauung durch die moderne 
Religionsgeſchichte. 

Das ganze Altertum, heißt es von dieſer Seite, leite doch 
alle auberordentlihen Geiltesträfte, ausnehmende Weisheit, die 
Gabe der Poeſie, des Gejanges und der Weisjagung, Die leiden- 
Ihaftlihe Liebe, die künſtleriſche Wertigkeit vor unmittelbarer 
Anregung und Injpiration Gottes ab. Nemo vir magnus sine 
afflatu divino unquam fuit (Cicero, de natura deorum 1. I, 66). 
Gott redet durch Sänger und Seher (Plato, Jon p. 534a). 
Diefer Glaube an unmittelbare Erleuchtung des Menſchen durch 
die Gottheit finde jih nicht nur bei Griechen und Römern, jondern 
auch bei den Indern, Perfern, Ügyptern, jpäter noch bei den 
Mohammedanern, welhe ihren Koran injpiriert fein ließen. Alle 
ſogenannten Buchreligionen weilen als Geburts- und Legiti- 
mationsichein ein heiliges Bud auf, das mandhmal geradezu im 
Himmel gejchrieben oder wenigjtens vom Himmel aus diltiert 
oder infpiriert fein Toll (Holgmann, Die Entjtehung des Neuen 





3) Glaubenslehre, $ 7, ©. 75, 77. ?) Dogmatik, 3. Aufl, ©. 408. 
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Teftaments, 1904, ©. 3). Der Glaube an vie wunderbare Ent- 
itehung des Neuen Tejtamentes jei auch erjt entjtanden, als die 
religiöfe Genialität der erjten Offenbarungsträger erloſchen war. 
Die Tübinger Tendenzkritik hat deshalb behauptet, die neu— 
teſtamentlichen Schriften jeien erjt in der zweiten Hälfte des 
zweiten SIahrhunderts für injpiriert angejehen worden. Der 
Glaube an die Inipiration des Neuen Teitamentes jei jomit 
nur ein altes Exrbjtüd aus dem Judentum. Die im zweiten 
Sahrhundert entitandene katholiſche Kirche Habe ſich ein Rüſt— 
zeug aus einer Anzahl von apojtolilhen und nachapoſtoliſchen 
Schriften gejchaffen und dieſe Literatur neben die Propheten 
gejtellt (jiehe etwa Holgmann, a. a. D., ©. 16 f.). ; 

Verwandt mit dem rationaliltiichen Inſpirationsbegriff iſt 
aud) der moderniſtiſche, wie er in der Enzyklika des Papites 
Pius’ X. „Pascendi dominici gregis* (S. 42—44 der Her- 
derſchen Ausgabe) charakteriliert ijt. Imfpiration ift auf moder- 
niſtiſchem Standpunkt ein außerordentlidhes religiöjes Erlebnis, 
weldjes den Hagiographen aus der Verſenkung in dic göttlichen 
Wahrheiten erwachjen. So fühlt ſich aud) der Gläubige in gehobenen 
Augenbliden getrieben, jeine inneriten religiöjfen Gedanken dur) 
Wort oder Schrift mitzuteilen, jo weiß ſich aucd der Dichter 
injpiriert, das Wehen jeines Geijtes in Worte zu faſſen. 

Gegen dieje radikale Beitreitung des Eirchlichen Inſpirations— 
glaubens hier nur wenige Worte. 

Jene Gegner treffen zunächſt nit den Glauben an den 
göttlihen Schrifturjprung, Jondern den übernatürlichen Offen— 


2 


barungscharafter des Chrijtentums. Die beiden Fragen, Hött- 


lichleit des Schriftinhaltes, des Offenbarungsglaubens und Gött— 
lichkeit des Schrifturiprungs find rein und reinlich zu jcheiden. 
Erſt wenn die hriftliche Apologetif die Erhabenheit des Chrüten- 
tums über alle heidnijchen Religionen erwiejen hat, kann aud) 
gezeigt werden, daß die übernatürliche Offenbarung durch über: 
natürliche Mittel, durch geijterfüllte, gottbeglaubigte Männer fort: 
gepflanzt werden mußte. 

Es iſt notwendiges Poſtulat des Dffenbarungsglaubens, 
daß die göttliche Vorjehung durch zweddienlicdye Veranitaltungen 
die vor Zeiten an die Menjchheit ergangene Offenbarung der 
Mit: und Nachwelt zeitlid) und räumlich vermittelt hat. Nach 
katholiſcher Auffajjung bildet die Hl. Schrift wie die apoitolilche 
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Tradition und die lebendige Kirhenautorität ein Glied der 


goldenen Kette, die den Schatz der Heilswahrheit durch die Jahr⸗ 
hunderte trägt. 


b) Der Beweis für die Inspiration des Neuen Testamentes. 


1. Über die Kriterien der Inspiration. 
Die Injpiration hat ein jo zartes, jtillverborgenes Wejen, 
wie der Hl. Geijt, dejjen Wehen jie daritellt. Wiſſen wir, von 


wannen der Wind fommt und wohin er geht (Soh. 3, 8)? Der 


irdiihe Menſch verjteht nicht, was des Geiltes Gottes ijt 
(1 Kor. 2, 14). Und doch ijt der Geiſt Gottes, wie das 
feinjte, jo auch das mädhtigjte Yerment in der Welt. So hat 
der Geilt als ſchöpferiſche Macht die haotijche Materie in allfeitige 
Bewegung verjegt und Leben und Licht gejchaffen. Aus den 
Früchten des Gerechtfertigten jchliegen wir zurüd auf das Walten 
des Hl. Geiſtes im Menjchen. 

Bermögen wir auch aus der gottgejchaffenen Bibel 
zurückzuſchließen auf den göttlichen Werkmeiſter derjelben ? 

Die Altprotejtanten haben nach dem Vorgang Calvins die 
Autorität der Bibel auf das testimonium Spiritus Sancti 
gejtüßt, das uns den göttlichen Urjprung der hl. Schriften ver: 
bürge. Die evangeliiche Kirche bedürfe deshalb feines Papſtes, 
feines Zeugnifjes der Stiche. Die Kraft des Hl. Geiſtes werde 


‚durch die Schrift an den Seelen wirkſam, jo daß diejes innere 


Zeugnis ſie des göttlihen Urjprungs der Schrift überführt 
(Seeberg, Offenbarung und Inipiration, ©. 14 f. und deijen 
Lehrb. der Dogmengeſchichte II! ©. 384 ff.). Uber diejer Beweis 
des HI. Geiſtes kann ſich, wie Seeberg jelbjt ausführt, nur auf 
den religiöfen Inhalt der Schrift eritreden. Wie joll der Chriſt 
die Richtigkeit eines Geſchlechtsregiſters oder einer einzelnen 
geichichtlihen Tatjache erleben ? 

Auch eine Reihe anderer Inhaltsfriterien ſind unzu— 
reichend, die Injpiration des Neuen Tejtamentes zu erweijen. 
So haben die Protejtanten (fiehe etwa NRohnert, Die Injpiration 
der Hl. Schrift [1889], S. 210) die Majejtät Gottes, die in der 
Schrift redet; die Wahrhaftigkeit der Schrift; die Erhabenheit 
der dort mitgeteilten Dinge und Geheimnifje; die Einzigartigkeit 
der Bibelſprache; die hohe Heiligkeit der Lehren und Vorſchriften; 
die bejondere Kraft der Bibel; das hohe Alter‘ der Schrift; Die 
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wunderbare Übereinſtimmung des Alten und Neuen Teſtamentes; 
die von den Verfaſſern verrichteten und in der Schrift mitgeteilten 

Wunder u. a. als innere und äußere Beweiſe für die Autorität 
und Injpiration der HI. Schrift aufgeführt. Katholiihe Theologen 
wollen die Tatjache der Injpiration bis zur Wahrſcheinlichkeit 
aus der Harmonie der bibliſchen Grundgedanken, aus der erhabenen 


Gottesidee der Bibel, aus ihrer Erlöjungs- und Erlöjeridee er 


weijen. Uber alle dieje „Lihtjpuren“ der Hl. Schriften können 
nur die GHöttlihkeit des Schriftinhaltes erhärten, nicht aber 
die Göttlichfeit des Schrifturjprungs. 

Eine jo ganz auf wahlfreiem Wirken beruhende Tätigkeit ; 
Gottes, ein jo geheimnisvolles Walten des göttlihen Geijtes, 
wie es dem SInipirationsbegriff zugrunde liegt, kann nicht 
auf rein empirischem oder rationellem Weg, wie es die Rationalijten 
wollen, jondern vor allem auf Autorität hin, nad) den katholiſch— 
theologijhen Exrfenntnisquellen feitgejtellt werden. Die apolo- 
getiihe Methode Fan zwar aus dem Zeugnis der Apojtel im 
Neuen Tejtament und aus den als hiltoriihe Stimmen ein- 
geführten Traditionsausſagen die Inſpiration einzelner neu— 
tejtamentliher Schriften nachweijen, aber nit den ganzen, vollen 
‘ Charakter Jämtliher Bücher des Neuen. Teitamentes. Das ge 
lingt nur der dogmatiihen und dogmenhiltorijchen Methode. 


Mir gehen im folgenden aus vom Zeugnis des Neuen 


Teſtamentes. 


2. Die Apostolizität als Grundlage der Schriftinspiration. 


Die Inſpiration der neutejtamentlihen Schriftjtellee baut 
ih auf den Charismen des Apojtolats und Lehramts der 
Dffenbarungsträger auf. Die unmittelbare perjönlihhe Gegenwart 
des Heilandes jollte nad) jeinem Hingang durch) den Hl. Geilt, 
den Geiſt der Wahrheit, erjeßt werden (Joh. 14, 16.17). Diefer 
Hl. Geiſt, jo verhieß der Herr, werde die Apoitel an alles erinnern, 
was er zu ihnen gejagt, und, aus der Fülle des Vaters ſchöpfend, 
ie in die ganze, volle Wahrheit einführen (Joh. 14, 26; 
16, 12.14 ff). Uls der Herr feinen Jüngern den Beruf anmwies, 
feine Zeugen zu fein in Serufalem, Judäa und bis zu den 
Grenzen der Erde, gebot er ihnen, die Ankunft des Geiltes aus 
der Höhe zu erwarten. Dieje Verheißung Jeſu ging auch wirklich 
in Jinnenfälliger Weife am erſten chriſtlichen Pfingjtfeit in 
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s Erfüllung. en wirkliches Wunder konnte die furchtſamen, 


= ſcheuen Apoſtel zu jener freudigen Berufstreue befähigen, die fie 
von jegt ab erfüllte. Gie treten auf in der Kraft und Vollmadt 


des HI. Geijtes, ſie ind überzeugt, durch ihn das Evangelium zu 


= - predigen (1 Betr. 1,12), jie führen auf ihn ihre Belehrungen 


und Anordnungen zurüd (Apg. 15, 28; 1 Nor. 7, 40; Ephel. 
3, 3ff). Baulus insbejondere rühmt jich feines geilterfüllten 
Apoſtolates. Jeſus Chrijtus rede in ihm (2 Kor. 13,5), ex 
jelbjt predige das Evangelium nicht mit menjchlicher Redekunſt 
und Meisheit, jondern in Erweis des Geiltes und der Kraft 
(1 Sor. 2, 4ff.). Jedermann jollte ihn als Diener Chrijti und 
Ausipender der Geheimnijje Gottes betrachten, er bejige eine 
Erkenntnis der göttlihen Geheimnijje dur Dffenbarung des 
Geiſtes (1 Kor. 4,1; 14,2). Der Hl. Geiſt Ienkt feine Schritte 
in der Mifjionsarbeit (Apg. 13, 2; 16, 8 ff.; Röm. 15, 19; 
1 Sor. 2,4; 1 Theſſ. 1, 5). Uber, jagen die Gegner, Diele 
Beweije gelten von der Gefamtjüngeriaft, ja von allen Chrüten 
überhaupt. Nad) neutejtamentlicher Auffaſſung bejigen alle 
Ehrijten ohne Ausnahme den HI. Geiſt (Luf. 11,13; Joh. 7,39; 
ar 2216418 0:21 Betr: 4,14; Röm. 8,9; 12,6 
1 Ror. 3, 16; 12,4 ff. ujw.). Uber mande Stellen der Schrift 
führen von ſelbſt eine Beſchränkung auf die Apoſtel mit ſich 
(Joh. 14, 26). Andere find ausdrücklich an die Apoſtel gerichtet 
(Luf. 24, 48; oh. 15, 26f. ufw.). Ebenſo unterjcheidet der 
Apojtel Baulus die Charismen von ‚den allgemeinen Gnaden— 
gaben (1 Kor. 12,1). 

: Nun enden aber mandhe NRationalijten ein: Die neu: 
tejtamentlichen Autoren ſchreiben ſich doch jelbjt feine Injpiration 
zu, fie jchliegen fie im Gegenteil aus (oh. 19, 35; Luk. 1,1; 
1 Kor. 7, 12). Nah dem Hl. Paulus folle man ſogar die 
hl. Schriften eigener Prüfung unterwerfen (1 Kor. 10, 15; 
Gal. 2, 6 u. a.). Meinungsverjchiedenheiten (Gal. 2), Ungewiß— 
> heit und Fehler (1 Kor. 1,16; Apg. 16,3; 21, 21ff. ufw.), 
Nichtanerkennung von feiten anderer Chriiten (Apg. 12, 1ff.; 
15, 1 ff), Beratihlagungen, Einführung von Chrijti Geboten 
und Ausiprüden Statt Berufung auf eine Inipiration (Gal. 2, 6ff.; 
Apg. 10, 35; Röm. 14, 14 ufw.), das find doc) lauter Inſtanzen 
gegen die Inspiration der Hagiographen, meint Bretjchneider 
(Dogm. $ 18). Ebenſo jtelle Paulus ſeine Ausſprüche denen 


Ale 
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des Herrn gegenüber (1 Kor. 9, 8 ujw.), wolle nicht Herr ſein 
über den Glauben feiner Jünger (2 Kor. 1, 23), gejtatte ſogar 
Zweifel an feinen Nusjagen (2 Kor. 11, 1.16). Jakobus (3, 1.2) - 
‚Stellt ſich ſogar hinfihtlih der Irrtumsfähigkeit in der Lehre 
feinen Leſern glei). 

Alle diefe und ähnliche Injtanzen gegen die Inipiratior 
der Apoſtel zergehen zumeift in nichts, wenn wir jpäter in das 
Weſen der Inspiration und in die Weile der Irrtumsfreiheit der 
Bibel tiefer eindringen. Wir werden jehen, da Inſpiration 
wohl vereinbar ift mit menjhliher Mittätigfeit. Es fünnen 
ferner manche Gedanken und Worte materiell den Apojteln oder 
anderen Perſonen entjtammen (3. B. 1 Kor. 7,10; 2 Kor. 11,17 
u. a. m.), hier liegt dann nur die Infpiration der Aufzeichnung, 
nicht fachliche, materielle Infpiration vor. Hier wurzelt aud) eine 
gewilje Subjektivität mander apoitolijher Ausjagen. Wenn der 
bl. Paulus (1 Kor. 1, 16) nicht weiß, ob er in Korinth außer 
des Stephanas Haus jemand getauft, jo bejteht die Inipiration, 
die nicht Allwilfenheit ijt, im Antrieb des HI. Geijtes, diejen 
Tatbeſtand im Geilte des Apoſtels aufzuzeichnen. Jakobus 
ſpricht an der beregten Stelle offenbar von Zungenfehlern. 
Paulus lehnt (2 Kor. 1, 23) nicht eine rechtmäßige Gewalt über 
den Glauben ab, ſondern deſpotiſchen Zwang. Petrus hat ſich 
in Antiohia nicht im Irrtum bezüglid eines Dogmas befunden 
(Sal. 2), jondern war in der praftiichen Anwendung eines Grund 
ſatzes anderer Anſicht als Paulus. 


3. Haupt-Beweise für die Inspiration des Neuen Testamentes. 


Die Ableitung der Injpiration des Neuen Tejtamentes aus 
dem Apoſtolat widerjtreitet allerdings der herrſchenden Anſicht 
der fatholiichen Theologen). Wenn die Apoftel perſönlich aud 
vom Hl. Geiſt erfüllte Männer geweien jind, jo folge daraus 
nod) nicht die Inſpiration ihrer Schriften. Aber tatjächlich be— 
tonen die Upojtel, namentlid) Paulus, in den Adrejjen ihrer 
Briefe nur die Berufung zum apoftolifchen Amt (Gal. 1,1 ff). 
Die Upojtel mahen aud feinen Unterjchied, fie fühlen ſich als 
Organ des Hl. Geiltes, ob ſie jprehen oder ſchreiben 





9 Franz Leitner, Die prophetifche Injpiration (1898); Chr. Bei, 
de inspiratione (1905) und Theol. Zeitfragen, III. Folge, ©. 99 ff. 
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(2 Theil. 2, 14; 1 Kor. 7, 40 u. a. m). So hat auch der 


bl. Auguftinus den Srundfat ausgejprochen: Wenn die fälfchlich 
den Apofteln zugejchriebenen Schriften von den Apojteln ſtammen 
würden, dann würde die Kirche fie auch als kanoniſche Schriften 
angenommen haben. C. adv. leg. et proph. 1, 29, 39. ühnl. 


_ Epist. 72, 57. 


Immerhin ijt der Apojtolat fein extlufives Kriteriunt 
der Inſpiration. Denn wir bejigen auch injpirierte Bücher von 


- Markus und Lukas, die feine Apoftel waren. Allerdings haben 
die Bäter mit großem Nachdruck diefe beiden Schriften der 


Upolteljhüler auf die Apojtel Petrus und Paulus zurüdgeführt 
und fo gleichſam das apoſtoliſche Charisma aud) bei ihnen nad 
wirken lajjen. Doch jcheinen fie bloß die Zuverläſſigkeit, Echtheit 
und Glaubwürdigkeit der beiden Hl. Schriften auf diefem Wege 
erhärten zu wollen, weniger die Infpiration jelbjt. Es ijt ferner 
auffällig, daß nicht auch andere Schriften von Apojteljchülern, Jo: 
die Schriften eines Barnabas, Polycarpus, Clemens zu den 
injpirierten Büchern gerechnet wurden. 

Selbſt die Apoſtel betrachten jodann als ihren eigentlichen Beruf 
die mündliche Verkündigung des Evangeliums (Matth. 23, 18 f.; 
Mark. 16, 20). Es ijt auch fraglid, ob der ihnen von Chriltus 
erteilte Auftrag, das Evangelium zu predigen, den von der Firch- 
lihen Anfchauung geforderten Antrieb des HI. Geiſtes zum Schreiben 
einfließen könnte. Die Injpiration der Apojtel bei der Predigt 
war aud eine bleibende, habituelle Befähigung, die Inſpiration 
zum Schreiben ein vorübergehendes Charisma. Darum haben. 


auch nur einzelne Apojtel gejchrieben und das nur bei bejtimmten, 


durch inneren Antrieb und äußere Verhältnijje bedingten Anläfjen. 
Die Apoſtel waren ferner nur infpiriert, wenn ſie über Gegen 
jtände ichrieben, die mit ihrem Berufe zufammenhingen, und bes 
durften doc in ihrem amtlichen Beruf, 3. B. bei jtets wieder- 
fehrenden Katecheſen, nit immer einer befonderen Erleuchtung, 
und eines bejonderen Antriebes. 

Aus allen diefen Erwägungen fünnen wir den Apojtolat 
nur als Grundlage der Schriftinipiration anjehen und pojtulieren 
deshalb mit der herrſchenden Richtung für die Injpiration der 
neuteftamentlihen Schriften ein bejonderes Charisma zur 
Abfaſſung der neutejtamentlihen Schriften. Haben die Apojtel 
jelbit ein Zeugnis für die Injpiration ihrer Schriften nicht ab— 
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‚gelegt, dann mußte die Kirche eine Offenbarung hierüber erhalten 
haben. Sonjt könnte die Injpiration nicht Gegenitand göttlichen 
Glaubens jein. 
| Auf das allgemeine grundlegende Zeugnis des Neuen 
Tejtamentes, das uns bereits Weſen und Weiſe der Schrift 
infpiration dunkel erkennen ließ, laſſen wir zunächſt das Selbſt— 
zeugnis einzelner neutejtamentliher Schriften folgen und juden 
dann im Rahmen der traditionellen, dogmenhiſtoriſchen Bezeugung 
des Injpirationsdogmas in der patrijtiihen Zeit, im Mittelalter 
und in der Neuzeit poJitive Zeugniſſe für die Injpiration des 
Neuen ZTejtamentes zu gewinnen, um ſchließlich in der pojitiv 
kirchlichen Lehre, wie fie in den Enticheidungen der allgemeinen 
Konzilien und des Papites ans liegt, den Ruhepunkt 
zu finden. 


4, Die einzelnen Selkstzeugnisse für die Inspiration des 
Neuen Testamentes. 

Nur die Apokalypſe bezeugt ausdrüdlicdy, daß fie im un— 
mittelbaren Auftrage Gottes aufgejchrieben wurde (1,11 F.; 2,1 Ff.). 
Oft und wieder heißt es in diefem Buy: Was du ſiehſt, Jo— 
hannes, jchreibe auf! Allerdings kann diejes prophetiihe Bud) 





nit als Maßſtab für alle übrigen neutejtamentlichen Schriften 


genommen werden. 

Zweifelhaft bleibt, ob in der en Stelle für die 
Inipiration des Alten Tejtamentes!) (2 Tim. 3, 16) auch ſchon 
einige der Damals bereits gejchriebenen neitteftameniiin ge Büder 
eingejchlojfen waren (2 Betr. 5, 15f.). In 1 Tim. 5, 18 fünnte 
ein Luk. 10, 7 bezeugtes Herrnwort unter der hieratiihen Yormel 
des Alten Tejtamentes — die Schrift jagt — eingeführt fein. 
In 1 Kor. 7, 40 jtellt Paulus jogar feinen eigenen brieflic 
vermittelten Nat unter die Autorität des Hl. Geütes. 

Da der Fürltapojtel Petrus 1 Betr. 1, 10 ff.; 2 Betr. 3,2 
das apojtoliihe Wort dem prophetijchen gleichſtellt, kann aud) 
die zweite neutejtamentlihe Grundjtelle für die Inipiration des 
Alten Tejtamentes (2 Petr. 1, 21: Keine Weisfagung ward aus 
en Millen hernorgebracht, jondern getrieben vom HI. Geiſt 


1) ee bedeutet urjprünglich hineinhauchen, übertragen: einflöpen 
(Columella, Curtius, Quintilian). Das griehijche Grundwort heißt Heor- 
vevoros (hellenijtiih) im pafjiven Sinne (Plutarch). 
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= haben die Hl. Gottesmänner geredet) zur Begründung der 
apojtoliihen Injpiration beigezogen werden. 


Im gleihen PVetrusbrief (2 Petr. 3, 15 f.) werden die Briefe 
des hl. Paulus in diejelbe Kategorie mit den Büdern des 
Alten Tejtamentes gejeßt: Paulus habe gejchrieben nah der 
ihm verliehenen Weisheit ... Leider würden aber feine Briefe 
von Unkundigen und Schwanfenden mikdeutet, wie die übrigen 
Schriften. 


5. In der patristischen Zeit. 


Nah den modernen Kritikern jollen die Bücher des Neuen 
Teitamentes nit jofort nad) ihrer Entjtehung gleihen Rang mit 
dem Alten Tejtament eingenommen haben. Aber die Selbitzeugnijje 
des Neuen Teltamentes ſprachen dagegen (jiehe auch 1 Theſſ. 2, 13; 
Dr 2zehel. 2, 14; 3,14: Gal. 1,95.2 or. 5, 205 
u. a. m.). Poſitiv hat bereits Clemens von Rom (I. Kor. 47T) 
einen Paulusbrief im Geilte (mvevnanızös) gejchrieben jein 
laſſen. Schon im Barnabasbrief (4, 14) iſt ein Zitat aus dent 
Matthäusevangelium unter der altheiligen Formel „Es jteht 
geſchrieben“ eingeführt. Unleugbar jtellt Sgnatius an mehreren 
Stellen das Evangelium den prophetiihen Schriften gleich 
(Ad Smyrn. c. 5 und T; ad Philad. ce. 5, 1). Jede Ausgabe der 
„apoſtoliſchen“ Väter zeigt den umfajjenden Gebraud) der meiſten 
neuteltamentlihen Schriften zu jener Zeit. Da jene ältejten 
Bäter noch unmittelbar unter dem mächtigen Einfluß der großen 
Tatſachen des Chrijtentums jtanden, war eine Unterjuchung über die 
legten Gründe der göttlichen Autorität der Schrift leicht entbehrlich. 

Im Laufe des zweiten Jahrhunderts mehren ſich die Zeug— 
niſſe für das hohe Anfehen der neutejtamentlihen Bücher. Das 


22 finnenfällige Zeichen der Infpiration, der hohen. Rangitellung: 


die kirchliche Anagnoſe meldet bereits SJujtinus von den 
Evangelien, die damals beim Sonntagsgottesdienjt mit den 
Propheten vorgelefen wurden (J. Apol. 67). 

Als prophetiſche Schrift ſtellt derjelbe Apologet die Apo- 
talypfe am höchſten. Dod finden ſich auch zahlreihe Zitate 
und Anjpielungen an die übrigen neutejtamentlihen Schriften 
bei unjferm Gewährsmanne. 

Selbjt die Kritiker räumen ein, daß ſeit Theophilus von 
Antiohien (Ende des 2. Jahrh.) beide Teftamente gleich hohes 
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Anſehen genoſſen haben. Wenn Männer wie Celſus, Porphyrius, 


Hierofles und andere noch jpäter die Shhriftinipiration leugneten, 


jo war das nur die Konjequenz ihres OfTeIHOSTHRERE ABER 
Standpuntftes. 

Tertullian, Irenäus und andere Kirchenjchriftiteller führen 
bereits einzelne Wörter des Neuen Tejtamentes auf den HI. Geijt 
zurüd (fo erjterer de orat. c. 17; Ießterev adv. haer. 3, 16, 2). 

Tertullian hat aud) zuerft das Wort inspiratio in den 
dogmatiſchen Sprahgebraud eingeführt. 

Bedeutfam hebt derjelbe Autor hervor, daß die Apojtel einen 
befonderen, nicht den allen Menjchen gemeinjamen Geijt bejejjen 
haben (de exhort. cast. c. 4), Nicht eine Verflüchtigung der 
Inipiration, jondern eine zu weite Ausdehnung des Begriffes 
ilt es, wenn Tertullian und viele altchrijtlihe Autoren aud) 
Schriften, die nicht ins Neue Tejtament aufgenommen worden 
jind, infpiriert nennen. 

Daß die patrijtiihe Zeit von der Tatjache der Infpiration 
des Neuen Tejtamentes voll überzeugt war, ergibt ſich deutlich) 
aus dem Zeugnis eines Drigenes (de princ. c. 4), wonad) die 
Shhriftinjpiration zur allgemeinen Lehre der Kirche gehört), 
In den mannigfaltigjten Redewendungen bezeugen die Väter 
die Injpiration des Neuen Tejtamentes: Die hl. Bücher ſind 


‚gejchrieben von Gott, vom Hl. Geijt, unter Mitwirtung des 


Hl. Geijtes, ſie jind Ausſprüche, Orakel, Diktate des HI. Geiltes, 
Die Hagiographen jelbjt waren Injtrumente, Ylöten, Zithern, 
Glieder, Hände, Finger, Zungen, Mund, Screibrohr Gottes 
bei der Abfajjung der hl. Schriften. Die Hl. Schrift felbjt it 
ein Brief Gottes an die auf Erden pilgernde Menjchheit. — 

Schon früh hat auch das kirchliche Lehramt den höheren 
Charakter der Hl. Schrift ausgeſprochen. Das dritte Konzil von 
Karthago nennt die kanoniſchen Schriften göttlich. 

In den Akten des vierten Konzils von Karthago oder vielmehr 
in der fälſchlich ihm zugeſchriebenen Kanonesſammlung begegnet uns 
zuerft die Formel, die dann immer mehr zum dogmatiſchen Befennt- 
nis der kirchlichen Inſpirationslehre ausgebaut wurde. Gott iſt 
auctor Noviet Veteris testamenti. Dieſe Entſcheidung ſollte zwei- 
fellos die dualijtiihe Trennung des Alten und Neuen Tejtamentes 


) Zöllig, Die Injpirationslehre des Drigenes (1902). 
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zurüdweijen. Unter Tejtament jind aber nit die alt: und 

neuteltamentliche Heilsanjlalt, jondern im Sinne eines ſchon bei 
Tertullian (adv. Mare. 4, 1) und Zeitgenoffen bezeugten Sprach— 
gebraudes die alt: und neutejtamentlihen Bücher zu verjtehen, 
wie ſchon Die beigejchlojjenen Worte Legis et prophetarum et 
apostolorum nahelegen. Der gnojtijhe Antagonismus drehte 
id) ja auch zunächſt um die Bücher der beiden Tejtamente, und 
in bejonderer Weile wäre Gott nit auctor prophetarum et 
‚apostolorum genannt worden. Auctor hat dann den Sinn: 
Auf Gott geht der Urjprung der hl. Bücher zurüd. So will 
auch das jpätere Decretum pro Jacobitis die Yormel verjtanden 
willen. Denn bier find die Worte 2 Betr. 1, 21 beigefügt 
(quoniam eodem Spiritu Sancto utriusque Testamenti sancti 
‚locuti sunt), welde auf das gejchriebene Prophetenwort hin— 
weifen. Darum fährt jenes Dekret auch fort: quorum libros 
suseipit ... 


6. Im Mittelalter. 


Sn der mittelalterlihen Kirche behauptete die Hl. Schrift 
eine zentrale Stellung im Glauben und Leben der Völker. 
Die Anerkennung der Bibel als Wort Gottes, wie jie aus der 
 Väterzeit überkommen war, wurde getreu fortüberliefert (iehe 
Holzhey, Die Inipiration der Hl. Schrift in der Anſchauung des 
Mittelalters [1895]. 


7. in der Neuzeit. 


Wie ehedem die Synagoge, aus dent lebendigen Verkehr mit 
Gott herausgerifjen, das Anſehen des Alten Tejtamentes immer 
Höher hob und in der Kabbalah fürmliche Bibelvergötterung trieb, 
ſo Hammerte ſich aud der PVrotejtantismus, aus dem Strom 
der kirchlichen Gejamtüberlieferung losgelöft, mit der ganzen Glut 
der Sindesliebe an das einzige aus dem Elternhaufe noch ge 
rettete Andenken und brachte der Bibel eine Verehrung entgegen, 
die von Bibliolatrie nicht weit entfernt war. 

Gegen dieje mit der Verwerfung der Tradition und Kirchen— 
autorität Hand in Hand gehende Überjpannung der Bibel und 
ihrer Imfpiration bedurfte es auf fatholiiher Seite nicht, Die 
Tatſache der Imfpiration geltend zu mahen. Das Triden- 
tinum jah es dagegen den Neuerern gegenüber als jeine Pflicht 
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an, die apoftoliihe Tradition der Kirche als gleihverbindlih _ 
neben die Schrift zu Itellen, den rihtigen Kanon der Hl. Schrift 
zu bejtimmen und unter den wedjelnden Formen des Schrift- 
textes eine grundlegende Norm zu gewinnen, jo Trid. sess. IV. 
Das Vaticanum konnte ſich darauf bejchränfen, nähere Wejens= 
beftimmungen der Snfpiration sess. IH. c. 2 zu geben. Erſt 
Pius X. mußte gegenüber dem Modernismus unter Abweijung 
eines rein natürlichen Infpirationsbegriffes die Wirklichkeit der 
Inipiration geltend machen. So hat aud) jeit der Reformation 
die Fatholiihe Theologie unter jteter Anerkennung der In]pirations- 
tatſache in ruhiger, gleichmäßiger Entwidlung jih um den Ausbau 
des Injpirationsbegriffes bemühen fünnen, während der Brote: 
Itantismus, wie ſchon gejehen, von der lächerlichen Überfpannung 
des Begriffes zur Leugnung jegliher Injpiration überjchlug. 


I. Wesen der Inspiration des Neuen Testamentes. 


1. Der Streit um die rechte Methode, 


Mährend die Bäter und die Scholaitifer nur einzelne Seiten 
des Inipirationsbegriffes weiter ausbildeten, führte die Neuzeit 
zu einer ſyſtematiſchen Entwidlung der Imfpiration, zu einer 
Inipirationslehre. = 

Auf katholiſcher Seite ward es feit N. Serarius Be 
. gomena biblica 1612) Gitte, von dem Terminus deus auctor 
Seript. Saer. auszugehen und dann zu unterfuden, unter 
welhen Bedingungen Gott Verfaſſer, auctor principalis eines 
Buhes genannt werden könne. Serarius fam zum Refultate, 
daß Gott zur Aufzeihnung der bibliihen Wahrheiten die drei 
Grundfräfte der zur Übermittlung feiner Gedanken auserwählten 
Schriftiteller, den Verjtand, den Willen und die äußere Tätigkeit 
der Hagiographen wirkſam beeinfluffen mußte. Gegen dieje von 
der Spät: und Neufholaftif, namentlich von Franzelin (Tract. 
de div. Seript.) und feiner Schule weiter ausgebildete Methode 
erhob jicy jüngjt der Dominifaner Zan ecch ia (Scriptor Sacer sub 
Div. inspiratione iuxta sententiam Cardin. Franzelin 1903) 
und madte gegen P.v. Kajteren S. J. (Franzelin en Zanecchia 
in den holländiihen Studien, XXXIV. Jaargang, Deel LVIII 
55—80) und dejien Patron P. Franzelin geltend, man mülje 
in der Bejtimmung der Injpiration von dem Begriff inspirare’ 
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der bekannter und klarer ſei, ausgehen. Gott könne ja im eigent— 


lichen Sinne auctor genannt werden, ohne der Inſpirator zu— 


ſein; der Begriff auctor ſei zu allgemein, zu mehrdeutig. 


Indes führen die methodijhen Aufitellungen Zanechias 
durchaus nicht weiter als die bisher meijt vertretene Auffafjung. 
Auch inspirare ijt mehrdeutig und gejtattet der Einwirkung Gottes 
eine jehr große Spannweite von bloßer Anregung angefangen 
bis zum fürmlihen Diktat. Neuejtens wollten andere Theologen 
vom Begriff instrumentum (Dörholt) oder Wort Gottes aus- 
gehen. Allein jede einjeitige Methode, die aprioriſtiſch die Ge— 
Jamtüberlieferung, ja die tatjächlihe Bibel außer acht ließe, bleibt 
anbeftiedigend. 

2. Nachweis. 
Am zweddienlihjten erjcheint in der Mejensbejtimmung der 
Inipiration die Unterfheidung des göttlihen und menſchlichen 


Faktors. Gott wollte die Hl. Schriften durch Vermittlung 


menſchlicher Schriftiteller abfajjen. Es frägt ſich aljo, welcher 
Anteil Gott und welder dem Menſchen zufällt. 


a) Poſitive Mitwirkung Gottes ijt erforvderlid). 

Dem Hauptzwed entiprechend follte man meinen, es genüge 
ein göttliher Einfluß, der die HI. Schrift zujammen mit der 
Tradition und dem Kirchenlehramt eine im wejentlichen glaub» 
würdige Urkunde und göttlihe Autorität fein läßt. Nach der 
ausdrüdlihen Entſcheidung des Vaticanums (sess. 3 c. 2) kann 
‚aber eine nachfolgende Beitätigung der Hl. Schrift durd die 
Kirche oder ein irrtumslofer Bericht über die Offenbarung Die 
Höhere Würde der Bibel nicht erfhöpfen. Die Kirche hält die 
Bücher des Alten und Neuen Tejtamentes volljtändig mit allen 
ihren Teilen, wie ſie im Dekrete des Tridentinums verzeichnet 


und in der alten lateinifchen Ausgabe der Vulgata enthalten 


find, nicht deswegen für Heilig und fanonijh, weil fie durch 
bloß menjhlihe Tätigkeit verfaßt und durd die Autorität der 


‚Kirche wären bejtätigt worden, noch auch bloß darum, weil ſie 


die Offenbarung frei von Irrtum enthalten, Tondern deshalb, 

weil jie, geichrieben auf Eingebung des HI. Geiſtes, Gott zum 

Urheber haben und als ſolche der Kirche jelber übergeben worden 

Find. Diefe in der patrijtifhen und kirchlich-theologiſchen Literatur 

wohlbegründete Entſcheidung erflärt zunächſt eine nachträgliche 
Bibl. Zeitfragen. V, 1. 5 
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Kanonifierung eines Buches, das rein menjhlihen Urjprungs. 
ift, für unzureihend. Die göttliche Einwirkung auf die Hagio- 
graphen muß jih auf die Aufzeihnung der hl. Bücher jelbjt 
erjtrefen. Damit iſt die dritte jogenannte Leſſiſche Theſe 
quoad sensum obvium verworfen, wenn auch nad) der aus 


drüdlihen Erklärung des SKonzilsreferenten Biſchof Gajjer pisie = 


Zenfur die Perſon des Leſſius nicht trifft. 

In den Jahren 1587—88 war nämlidy) eine Fehde aus: 
gebrochen zwiihen den Profefjoren der Löwener theologiſchen 
Fakultät (Bajus) und dem Jeſuiten Lejjius, dem unter anderem 
auh die Theje zugejhrieben wurde: Ein Buch, wie vielleicht 
das zweite Maflabäerbud, das ohne Beiltand des HL. Geijtes 
durd) rein menjchliche Tätigkeit verfaßt worden ijt, wird Hl. Schrift, 
wenn der Hl. Geiſt jpäter bezeugen würde, daß nichts Falſches 
darin ſtehe. Nach längeren Berhandlungen wurde der Streit 
auf höhere Weiſung beigelegt, ohne daß eine Entjcheidung erfolgt 
wäre. Leſſius ſelbſt erflärte jeine von Sixtus Senenſis über- 
nommene Theſe näher dahin: Nur wenn ein heilfames Bud, 
zwar durch menjhliche Tätigkeit, aber auf göttlichen Antrieb hin 
verfaßt, durch öffentliches Zeugnis des HI. Geiltes als in allen 
Teilen für ganz der Wahrheit entjprechend bejtätigt würde, 
Eönnte ein folches Bud gleih unfehlbare Autorität haben - 
wie die Hl. Schrift und mit Nedt Hl. Schrift und Mort Gottes 
genannt werden. Zugleich wollte der Gelehrte nicht behaupten, 
daß ein kanoniſches Buch in diefer Weile Hl. Schrift geworden 
jei, aber unmöglich jei diejer Modus nicht. 

Auch in diefer Abſchwächung widerjtreitet aber die Lejliiche 
Anihauung der aus dem Dogma gezogenen Folgerung (jiehe 
Kleutgen, Opusc. de sententia Less n. 29). 

Auf den Spuren eines Leſſius folgten Bonfrerius, Fraljen, 
R. Simon und Haneberg, welche aber nicht bloß die Möglich— 
feit, jondern Jogar die Wirklichkeit einer jogenannten inspiratio 
subsequens vertraten. 

Nah der Enticheidung des Vatikanus hat Haneberg durch 
Weinhart, den Bearbeiter der neuen Auflage jeiner Geichichte 
der biblijhen Offenbarung, feine Infpirationsauffajjung mit der 
Kirchenlehre zufammenjtimmen laſſen. 

Als zweiten Irrtum verdammte das letzte Konzil die Anſicht, 
es genüge zur Inſpiration, daß die Bibel die göttliche Offen— 
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barung irrtumslos enthalte. Dieſe Anſchauung iſt gewöhnlich 
in Verbindung mit der Beſchränkung der Inſpiration auf bloßen 


en Beiltand aufgetreten. Vertreten haben die Anſicht die Theologen 


Mariana, Ellies du Pin, Calmet und namentli Jahn in feiner 
Einleitung ins Alte Teftament (1814), weshalb dieſe per defectum 


= fehlende Richtung meiſt Jahnſche Auffaffung genannt wird. Da 


‚die Entjcheidung des Konzils einen Hijtorijchen Irrtum voraus- 
fegt, jo wird duch die Zenjur die Anſicht verworfen, als ob 
bloßer Beiltand zum Wejen der Injpiration binreichend jei. - 
Poſitiv Hat das Vaticanum die dogmatilche Formel deus 
f auctor Seript. Sacr. durch die Worte Spiritu Sancto inspirante 
conseripti (2 Betr. 1,20) näher beſtimmt. Gott hat alſo bei 
der Abfajjung der hl. Schriften pojitiv mitgewirft. Da es jidh 
bei diejer Einwirkung Gottes auf die Hagiographen nit um 
den natürlihen Concursus Gottes bei aller menſchlichen Tätigteit, 
jondern um eine mit der übernatürlihen Offenbarung eng zus 
jammenhängende Heilstatjache handelt, erjcheint die Injpiration als 
göttlihes Charisma. 


b) Einwirkung Gottes auf die Erfenntnis der 
Hagiographen. 

Nach der dogmatiihen Formel ift Gott bei der Entjtehung 
der hl. Bücher entjcheidend tätig gewejen und zwar durch Ver: 
mittlung der Hagiographen. 

Nach allgemeinen pſychologiſchen Gejegen mußte aber Gott 
vor allem den Wejensgehalt eines Buches, dejien Gedanten, 
dem menſchlichen Autor mitteilen. Verſchieden war aber die 
göttlihe Einwirkung auf den Intellett des Hagiographen. Bald 
wurden demjelben neue, bisher unbefannte Wahrheiten mitgeteilt, 
im eigentlihen Sinne geoffenbart, bald mußten bereits befannte 
Wahrheiten vor die Erinnerung zurüdgeführt werden, ja meiltens 
reihte eine Anweilung hin, dieje und jene, ſchon im Bewußtjein 
des Schreibenden vorhandenen Wahrheiten aufzuzeichnen. 

Wenn aber im konkreten Falle bisher unbefannte Wahr- 
beiten mitgeteilt wurden, dann geſchah das nach den bereits 
vom hl. Thomas aufgeitellten Grundjägen bald auf dem Wege 
äußerer Sinneswahrnehmung (per species sensibiles), bald durch 
Erzeugung neuer oder durch Kombination vorhandener Erfenntnis- 
bilder des inneren Sinnes, bald durch rein intellektuelle Anſchauung 
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der Wahrheit. Dieſe Offenbarung im ſtrengen Sinne des Wortes 
iſt aber der Schriftinſpiration nicht weſentlich. Nach Ausweis 
der HI. Schrift haben die Hagiographen oft Mühe und Arbeit, 
insbefondere auch Quellenjtudium aufgewendet (Qu. 1,3). Gar 
viele Gedanken des Neuen Tejtamentes waren den hl. Autoren 
ihon befannt, ehe fie Hand an die jhriftlihe Fixierung legten. 
Daß freilih andere Stellen der Hl. Schrift auf unmittelbare 
göttlihe Offenbarung zurüdgehen, 3. 3. in der Apokalypſe, ijt 
nicht ausgeſchloſſen. Aber logiſch und oft zeitlich iſt Inſpiration 
von Offenbarung zu unterjcheiden. 

Es läßt ſich nicht einmal nadhweijen, ob die Einwirkung 
Gottes auf den Hl. Autor diefem immer bewußt wurde, ob er, 
was damit notwendig zujammenhängt, mit göttlihem Glauben 
die aufzuzeichnenden Wahrheiten umfahte. Wenn der hl. Autor 
bereits befannte Wahrheiten aufjchrieb, genügte oft ein praf- 
tiſches, gottgewirktes Urteil, daß bejtimmte Wahrheiten auf- 
zuzeichnen ſind. Immer aber geht der Einwirkung Gottes auf 
ven Hl. Autor parallel der Beiltand Gottes, der den bl. Schrift: 
jtellev aud) während des Schreibens vor Irrtum bewahrt. Dieje 
göttlihe Tätigkeit erjheint vom menſchlichen Standpunft aus 
verichieden von der vorausgehenden Einwirkung Gottes auf die 
Erkenntnis der Hagiographen. = 


ce) Einwirkung Gottes auf den Willen des menjdliden 
Autors. 


Soll eine Schrift Gottes Merk fein, dann genügt die Mit- 
teilung der aufzujchreibenden Wahrheiten nicht, es muß auch Die 
Aufzeihnung ſelbſt göttlich verurfadt fein. Das gejchieht duch 
die Einwirkung Gottes auf den Willen des Hagiographen. Auch 
wenn bereits befannte Wahrheiten aufgezeichnet werden follen, 
it ein Willensantrieb, die jo oder anders empfangenen Wahr- 
heiten aufzuzeichnen, unerläßlich. Imhaltlic) begreift dieſer gött- 
lie Alt die Einwirtung auf den Willen ſelbſt (actus eliciti), 
aber auch auf die Exefution (die vis motrix) in ſich. Die 
Anregung kann ſich auch auf die Anwendung bejtimmter Mittel 
erjireden. Ebenjo jchließt der MWillensantrieb menſchliche Mit- 
wirkung nidt aus. Innere und äußere Anläſſe und Uri aan 
fünnen zuſammenwirken. 
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| d) Durchgängige Realinipiration. 
Schon in der Väterzeit wurde, wie die ſchlechthinnige Irrtums— 
tojigkeit der Schrift (worüber fpäter), auch die durchgängige 
Realinſpiration, der göttliche Urjprung des religiöfen wie profan— 
geſchichtlichen Inhalts der Bibel vertreten. Die Zeugnifje hierfür 
können in der Entwidlungsgefhihte der Inſpiration nachgeleſen 
werden (jiehe S. 42). Gerade zur Löſung biltorijcher, chrono— 
logiſcher, geographiicher und allgemeinwiljenichaftliher Schwierig: 
keiten haben die Väter zahlreiche exegetijche Arbeiten verfaßt. 
Seit dem gewaltigen Aufſchwung der Geſchichts- und Natur: 
willenihaften wurde vielfach einer Beſchränkung der Inſpiration 
euf die religiöjen Bejtandteile der Bibel das Wort geredet, jo 
namentlich jeit den achtziger Jahren in Frankreich. 
Der berühmte Afiyriologe Fr. Lenormant wollte die In- 


ppiration ausſchließlich auf die Glaubens und Sittenlehren be- 


ziehen (Les origines de l’'histoire d’apres la Bible [1880— 82] 
p. VII suiv.). In natürlihen Dingen gelte das ſchöne Wort 
des Kardinals Baronius: Die Bibel will uns lehren, wie man 
zum Himmel hinaufgeht, niht wie der Himmel gebt. 

Ähnliche, wenn aud) nit fo ſchroffe Anfhauungen vertraten 
andere Zatholijche Theologen wie De Broglie, Caufjette u. a. in 
Frankreich, Langen in Bonn, Rohling in „Natur und Offenbarung“ 
(1872), Di Bartolo in Italien (1888). Holden, Chrismann 
wollten deshalb auch die profanwiſſenſchaftlichen Bejtandteile 
der Bibel nicht Gegenftand göttlihen Glaubens jein laſſen. 
Selbjt Kardinal Newman wollte jogen. obiter dieta der Schrift, 
das find einzelne zufällige Bemerkungen, Sätze, welde nit mit 
dem Glauben in Verbindung jtehen, von der Inſpiration aus- 
- fliegen (The Nineteenth Century, Febr. 1884 u. f.). In Ber- 
bindung mit der Annahme von Irrtümern in der Schrift drohte 
dieje Bejchräntungstheorie die weitejten Kreiſe zu ziehen, da gebot 
die Enzyklika des Papſtes Leo XIII. Providentissimus 1893 
entſchiedenes Halt. 
| Das Verfahren derjenigen ijt nicht zu billigen, heißt es bier, 
die ſich den Schwierigkeiten (aus den Naturwilienihaften und 
der Geſchichte) zu entwinden juhen, indem fie ohne Zögern 
zugeben, dab die göttliche Injpiration jih auf die Gegenjtände 

des Glaubens und der Sitten und ſonſt nichts bezieht ... 
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Denn die Bücher, welde die Kirche als Heilige und kanoniſche 
anerkennt, jind allefamt und volljtändig mit allen ihren Zeilen 
unter Eingebung des HI. Geijtes gejchrieben (Herderiche Ausgabe 
©.58). Den Vertretern einer Beſchränkung der Inipiration jtand 
auch von jeher, auf die Tradition ſich jtügend, die überwiegende 
Phalanz der katholiſchen Theologen entgegen. Schon das Triden- 
tinum hat die Hl. Bücher volljtändig mit allen ihren Teilen für 
heilig und kanoniſch, für injpiriert erklärt (Sess. IV. Deer. de 
canonicis Seripturis). Das Vaticanum erflärt die Bücher der 
Hl. Schrift neuerdings vollftändig mit allen ihren Teilen für 
göttlid) injpiriert (libros integros cum omnibus suis partibus .. 
divinitus inspiratos) can. 4. de Revelat. 

Menn das Tridentinum die kirchliche Auslegung der Bibel 
auf die Glaubens und Sittenlehren bejchränft, jo folgt aus den 
Grenzen des Charismas der Firhlihen Unfehlbarkeit nod) nichts 
für die Grenzen des Inſpirationscharismas. 


e) Der menſchliche Faktor bei der Schriftinjpiraiion — 
die mantijhe und die Verbalinipiration. 


Betradtet man die hl. Schriften nad) ihrer äußeren Form 
und Eriheinung, jo gleichen jie durchaus den auf natürlihdem 
Wege entitandenen Büchern. Gott wollte durd) feine injpirierende 
Tätigkeit die menjihlihe Eigenart der Hagiographen nicht unter- 
drüden. Es fordert der Begriff eines auctor Scripturae Sacrae 
durhaus nicht, daß auch die afzidentellen Bejtandteile der Schrift, 
der Stil, die ſprachliche Form auf den HI. Geiſt zurüdgeführt 
werden. Ebenfo ijt bei der Schriftinipiration reine Paſſivität, 
ekſtatiſche Gebundenheit ausgejhloffen. Die Hl. Autoren waren 
nicht tote SInjtrumente, lebloje Majchinen ohne freie Selbjt- 
bejtimmung. Der menjhlide Faktor iſt ohne Zweifel durd- 
greifend wirkſam gewejen im Gebiete der ſprachlichen Dar- 
jtellung. In den einzelnen neutejtamentlihyen Büchern prägt 
jid) ein ganz verfchiedener Stil aus, überall findet ſich in der 
Anordnung, in der Auffaſſung des Gtoffes eine beitimmte 
Eigenart. Man ſpricht darum aud mit Recht 3. B. von einem 
paulinifhen, von einem Johanneiſchen Lehrtypus. Diejelbe 
Mannigfaltigkeit begegnet uns auch in den verſchieden Tautenden 
Berichten der Hl. Autoren über eine und diejelbe Sahe. Wie 
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verſchieden iſt z. B. der Bericht über die Einjegungsworte des 


Hl: Altarsſakramentes unter der Gejtalt des Weines! Bei Markus 
(Matthäus) lauten die Worte: Diefes ijt mein Blut des Tejta- 
mentes, das für viele vergofjen wird (zur Vergebung der Sünden). 
‚Anders bei Paulus (Lukas): Diejer Kelch ijt das Neue Tejtament 
in meinem Blut (das Neue Tejtament in meinem Blut, das 
für euch vergofjen wird). Chrijtus fann aber doch nur in einer. 
Form die Konjekrationsworte gejprochen haben. 

Auch der Stand der neutejtamentlihen Textkritit mit jeinen 
‚vielen Taujenden von Varianten protejtiert gegen die Buchſtaben— 
vergötterung, ſonſt müßte die heutige Chrijtenheit um ihren 
Anteil an der Hl. Schrift verkürzt worden ſein. 

Daß natürlich) wie bei der Dffenbarungsinipiration, jo aud) 
im Bereich; der Form der Schrift in beitimmten Fällen der 
‚göttlihe Einfluß ſich bis auf die Wörter hinaus eritredt haben 


kann, ijt jelbjtverjtändli. Immer aber hat der HI. Geijt darüber 


gewadt, daß die Yorm der Schrift in adäquater Weile den 
hl. Inhalt zum Ausdrud bradte. 
Man jpriht auch von einer Sprache, von einer Beredjamteit des 


. Hl. Geiſtes. Es ijt nit ausgeſchloſſen, daß Gott mandye feiner 


Mitteilungen wortwörtlich aufzeichnen ließ, jo 3. B. in der Apokalypſe. 

Im Laufe der Jahrhunderte bis herab auf unſere Zeit iſt 
der menſchliche Faktor bei der Inſpiration ſehr oft verkürzt, der 
göttliche Faktor dagegen überſpannt worden. Das geſchah bei 
der mantiſchen und bei der Verbalinſpiration. 

Eine Überſchätzung des theologiſchen Momentes bis zum 
mantiſchen Zuſtand, bis zur Beraubung des Selbſtbewußtſeins 
zeigt der von gnoſtiſch-theoſophiſchen Zeitanſchauungen durchſetzte 
Inſpirationsbegriff eines Philo und Joſephus. Wenn Gott 
dem Menſchen ſich naht, ſchwindet dieſem alles menſchlich-individuelle 
Bewußtſein, ſein Zuſtand iſt Ekſtaſe, Yeopöontos uaria (Quis 
rerum div. I, 511). In poetiſch ſchöner Weiſe beſchreibt Philo 
ſeine Inſpiration (de migr. Abrah. I, 441): Nach langem Harren 
ſenkte ſich plöglich der Geijt über ihn herab, gleich Schneegejtöber 
und Regentropfen fallen die Gedanken über ihn, er. jelbjt ver- 
liert das Bewußtjein, er weiß nicht mehr, was er ſchreibt ... 
Im Sinne der mantishen Injpiration wurden wohl Stellen wie 
Apg. 10, 10; 1 Kor. 14 erklärt. Aber jelbjt in der höheren Form 
der Ekſtaſe ging das Bewußtjein nicht verloren, auch nicht beim 
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Zungenreden (1 Kor. 14, 9). Sonſt hätte doch ein ſolch Begabter 
ſich ſelbſt nicht erbauen können. Ebenſo könnte der Zungenredner 
nicht aufhören zu reden, wenn kein Ausleger da war. 

Der Montanismus vertrat den mantiſchen Inſpirations— 
begriff in feiner ganzen Schroffheit. Als Merkmal des wahren. 
Propheten gilt hier, daß er feiner nicht mädtig iſt. Gott allein 
wacht, der Menſch ſchläft. Tertullian identifiziert in jeiner monta= 
niſtiſchen Periode prophetiihe Offenbarung mit Raſerei, mit 
MWahnlinn. Das Merkmal des höchiten prophetiihen Zuſtandes 
jei excidere sensu, außer ſich werden (de anim. c. 6; vergl. 
adv. Marc. 4, 22). 

Gegen ſolche Überjpannung der Inipiration erhoben ſich 
jhon in der alten Stirche viele Gegner. Einzelne patrijtiihe 
Autoren jchrieben ganze Schriften gegen den mantijchmonta- 
nitifchen Begriff, jo Miltiades, Hippolyt. Dieje antimontaniſtiſche 
Kontroverie hat auch gründlidy den mantilchen Sauerteig. aus 
der Kirche hinausgefegt. 

Eine Berbalinjpiration wollten mande Theologen ſchon 
im Alten Tejtament vertreten jehen, jo bei Jeremias 36, 1ff.; 
Bi. 44,1. Allein legtere Wendung: Meine Zunge iſt die Feder 
eines Schrellichreibers, iſt bloß rhetorijche Yigur, die zudem in 
eriter Linie auf die mündliche Berfündigung geht. Ein einzelnes 
prophetiihes Bud, jo auch im Neuen Tejtament die Apofalypie, 
könnte nicht wejentlich entiyeiden für die ganze Hl. Schrift. 
Auch die Propheten haben nicht die Wörter gejehen (Was du 
ſiehſt, Johannes, jchreibe auf), jondern die Erfenntnisbilder. 

In der altjüdijhen Tradition, in der Kabbalah hat 
allerdings dieje Art Bibliolatrie oder Bibelvergätterung einen ge— 
willen Höhepunkt erreiht. Cine Verbal- und Literalinjpiration, 
die jelbjt in den Punkten und Häfchen, den mehr oder minder 
gefhwungenen oder geſchlungenen Schhriftzügen göttliche Gedanten 
findet, jchien nicht mehr überboten werden zu können. 

Die patriſtiſchen Schriftiteller Haben zwar die hl. Autoren 
bald als bloße Werkzeuge Gottes, bald als Flöten, Zithern, Glieder, 
Hände, Finger, Zungen, Mund, Schreibrohr des HI. Geiſtes 
bezeichnet. Dennod darf man fie nicht für die Verbalinipiration 
in Anjprud nehmen. Denn diefelben HI. Autoren erſcheinen den 
Vätern freitätig wirfend in Sprahe und Darjtellung. Namentlich 
in ihrer exegetiihen Praxis haben die Väter aud) auf die menſch— 
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K 8 liche Seite der Inipiration Rüdficht genommen. Ihr überjchweng- 


lihes Lob, das ſie ſelbſt den einzelnen Wörtern der. Schrift 
zolten, gilt mehr dem Schriftinhalt, der Offenbarung als dem 


Schrifturſprung. Im einzelnen haben Monographien über pa= 
trijtiij he Exegeten wie Chryſoſtomus (Haidader), Hieronymus 
(Schade) die freiere Stellung diejer Bäter zum Schriftbuchſtaben 


gründlich nachgewieſen. 

Daß freilich im Mittelalter gelegentlich die 
vertreten wurde, beleuchtet grell die heftige Kontroverſe zwiſchen 
Abt Fredegis und Bilhof Agobard im 9. Jahrhundert. 

Die Blütezeit der VBerbalinipiration begann aber erſt mit der 
altprotejtantiichen Theologie, die nad) Verwerfung des kirchlichen 
Zehramtes mit aller Konjequenz durch die jtrengite Injpirations= 
lehre das Gotteswort der Bibel jtügen mußte. Die menjchlichen 
Autoren der Bibel jind bloße Schreiber, denen der HI. Geilt 
diktiert (Quenjtedt). Alle aufzuschreibenden Wahrheiten müſſen 
neu mitgeteilt werden. Nicht bloß die Gedanken, auch die Form 
der Schrift iſt injpiriert (Hollaz). Es war nur fonjequent, daß, 
die Inſpiration auch auf die Vofalpunkte und die Interpunftion 
ausgedehnt wurde (Dannhauer, Gerhard u. a. m). Die Ver— 
Ihiedenheit des Stils erkläre jih aus der Alfommodation des 
Hl. Geiltes an die Individualität der Autoren. Die Annahme 
von ſprachlichen Inkorrektheiten ſei eine Gottesläjterung. Es 
entitanden jogar Streitigkeiten über die Reinheit der Gräzität des 
Neuen Tejtamentes. Niht bloß die altlutherifhen, auch die alt= 
reformierten Theologen und Symbolbüder lehrten eine durch— 
gehende Berbalinipiration bis hinaus auf die Vokalpunkte und 
die Interpunktion. Nach lebhaften Kontroverjen über die In— 


“ fpiration des maſoretiſchen Textes und der hebräiſchen Punltation, 


über die Berechtigung der Texteskritit wurden in der Formula 
Consensus drei Kanones aufgeltellt, in denen die Grammatolatrie 
ihren Höhepunkt in der reformierten Theologie erreicht. Selbjt 
der hebräijche Text, feine Konſonanten und feine Punktation 
muß als injpiriert angejehen werden. Die hebräiſche Lesart 


kann nicht nad) der Septuaginta, dem jamaritanijhen Text, den 


Targumim oder gar aus-der Vernunft emendiert werden u. a. m. 

Wir haben früher gejehen, wie diefe alberne Überjpannung 
der Schriftinſpiration durch den bibliihen Nationalismus mit- 
ſamt dem Inipirationsglauben hinweggefegt wurde. In der 
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neueiten Zeit wagten nur wenige jtreng orthodoxe Protejtanten 
Die bedeutend herabgemilderte Verbalinſpiration jhüchtern zu ver- 
treten, jo Gauſſen, Rudelbad, Kliefoth, Rohnert (Die Injpiration 
der Hl. Schrift 1889). 
; Innerhalb der katholiſchen Kirche gelten zwar die Theologen des 
16. SZahrhunderts als ausgejprohene Anhänger der Berbalinjpi- 
ration. Allein die erſte Leſſiſche Theſe, weldhe gegen die Verbal- 
injpiration der Qöwener Fakultät gerichtet war, fand in Rom, Mainz, 
Trier und Ingoljtadt feinen Widerſpruch. Es waren hauptjächlic) 
Auguftinianer (die bajanijj-janjeniltiiche Richtung, Fernandez) und 
Dominifaner (Canus, Bannez, Billuart, Rabaudy), nur wenige 
Sejuiten, welde die durchgängige Verbalinjpiration vertraten. 

In der neueiten Zeit räumen zwar die Theologen aus dem 
Dominifanerorden (Ragrange, Zanechia, Chaupin) bereitwilligjt 
ein, daß die altprotejtantifche, mechaniſche Berbalinjpiration für 
überwunden gelten müjje, es jei aber im Sinne der thomiſtiſchen 
‚Qehre von der praemotio physica eine übernatürliche Einwirkung 
Gottes auf die ſprachliche Daritellung anzunehmen. 

Die überwältigende Majorität der katholiſchen Theologen 
kann jid) aber nicht damit einverjtanden erklären, daß eine jhon 
im Gebiete der Heiligungsgnade zweifelhafte Theorie auf das 
Inipirationsdogma übertragen werde. Wenn aud allgemein 
zugegeben wird, daß die hl. Schriftiteller ohne Mitwirkung Gottes 
‚ fein Wort, feine Silbe jchreiben fonnten, bier handelt es ſich 
um Die Frage, ob die Form der Hl. Schrift geradejo von 
Gott beeinflußt wurde wie der Inhalt. Das ijt nad) Ausweis 
der faktiſchen Bejhaffenheit der Bibel nicht der Fall. Gott üt 
micht der scriptor ac conscriptor der HI. Schrift, wie Zanechia 
bei aller freien Stellung zum Schriftinhalt annehmen will. Eine 
gelungene Wivderlegung diejer Theorie gibt Hejcl im Katholif 
«1900 I, 115 ff.), auch Peſch in Theol. Zeitfragen, II. Folge 
(1902), ©. 83 ff. - 

Die kirchlichen Lehrenticheidungen im Tridentinum und 
Vaticanum können jedenfalls nicht für irgend eine Art Verbal- 
änjpiration angeführt werden. Das dietare des Tridentinums 
verliert jeine Schärfe, wenn dajelbjt auch die Tradition, wie die 
HI. Schrift, a Spiritu Saneto dietata genannt wird. Gegen 
Die Anwendbarkeit des dietata a Sp. S. auf die Hl. Schrift 
Tann man nur dann warnen, wie treffend „der Katholik“ 
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(1868 ©. 640) gegen Langen-Bonn bemerkt, warn man jid 
das Diktieren nicht anders vorjtellen kann, als das Diktieren 
eines Profejjors auf dem Katheder, der Wort für Wort feinen 
Schülern in die Feder diktiert. Das Vaticanum hat Sess. III. 
€. 2 das Spiritu Sancto dietante des Tridentinums durd) das 
Spiritu Saneto inspirante erläutert und jo die weitere Deutung 
des Diltierens jtillihweigend gutgeheißen (Schanz). 


II. Wirkung der Inspiration des Neuen Testamentes. 


In der Hl. Schrift, im Neuen Tejtament redet der HI. Geiſt, 
Gott ſelbſt, zu den Menſchenkindern. Wenn wir dieſen Gottes— 
garten betreten, wandeln wir auf heiligem Boden. Wir ver— 
nehmen Gottes untrügliches Wort, wir leſen ſeine bindenden 
Satzungen und Gebote. Die Bibel, das Neue Teſtament be— 
friedigt aber nicht bloß unſer Wahrheitsſtreben, ſondern auch 
unſern Drang nach dem unendlich Guten und Schönen. Wie 
können wir aber dieſe hohen Prärogativen der Bibel, des Neuen 


Teſtamentes im einzelnen begründen? 


1. Wahrheit des Neuen Testamentes. 


Die Wahrheit, die Irrtumslojigkeit der Hl. Schrift iſt ein 
notwendiges Folgemerkmal der Injpiration derjelben. Was Gott 
in jpezifijcher Weile veranlagt hat, kann nicht dem Irrtum preis 


‚gegeben jein. Es handelt ſich hier nicht um die gejchichtliche 


Glaubwürdigkeit der hl. Schriften, wie jie apologetijch durd) 
den Nachweis ihrer Echtheit, Unverjehrtheit und Glaubwürdigkeit 
fejtgeltellt wird. Diejes Merkmal kann eine Schrift bejigen, 
auh wenn jie in Einzelheiten Differenzen und Widerjprüche 
aufweilt. Hier jteht in Frage die göttlihe Glaubwürdigkeit 
der Bibel, ihre prinzipielle Irrtumslojigteit. 

Die Irrtumslofigkeit der HL. Schrift, des Neuen Tejtamentes 
it erſt in den legten Jahrzehnten in den Kreiſen der katholiſchen 
Theologen zur brennenden Frage geworden. Aus dem Neuen 
Teitament jelbjt kann zwar nicht die Irrtumsfreiheit des Neuen 
Teitamentes jelbjt erwiejen werden. Aber ganz unbeitritten jteht 
das Zeugnis der Väter für die Irrtumsfreiheit des ganzen 
Schhriftinhaltes. Selbjt die gewagtejten Auswege wurden gejudht, 
um theoretiih und praftijh die ſchlechthinnige Irrtumsloſigkeit 
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der Bibel geltend zu mahen. Ausdrüdlid hält es z. B. ein 
Eujebius von Cäſarea für eine frevelhafte Kühnheit, wenn jemand 
behauptet, daß die Hl. Schrift ji) geirrt habe (In ps. 33,1). 
Ambrofius jagt, die HI. Autoren haben nichts Widerjprehendes 
ausiprehen können (In Luc. 3, 1). Chryjojtomus jhreibt (In 
Act. apost. hom. 22,1): Niemand ſage, es lüge die Geſchichte 
der HI. Schrift. Belannt iſt das heiße Bemühen des hl. Augu— 
ftinus in feiner Schrift: de consensu evangelistarum, die jchein- 
baren Widerſprüche und Irrtümer der HI. Schrift im einzelnen 
aufzulöjen. 

Sene eriten Lehrer der Kirche haben auch die Schwierig- 
keiten, die gegen die abjolute Mahrheit der Schrift ſprechen, 
wohl gefannt. Männer wie Celjus, Porphyrius, Hierolles, 
Sulian u. a. haben fie ſehr nahdrüdlich auf das von den jpäteren 
Rationalijten wieder bervorgeholte Waffenarjenal hingewieſen. 
Auch die führenden Männer im Mittelalter befannten ſich 
unumwunden zur vollen Irrtumsloſigkeit der Hl. Schrift. So 
befennt Thomas von Aquin mit Auguftinus, daß fein fano- 
niſcher Autor im Schreiben geirrt Habe (S. th. 1,q.1 a.8 ad). 


Der Hl. Bonaventura feiert in beredten Worten in jeinem 


Brevilogquium (p. 201 sq.) die hohe Würde und Irrtumsfreibeit 
der HI. Schrift. Sogar zwei Päpſte Johannes XXH. in jeiner 
Entjheidung gegen einige Franzisfaner und Benedikt XI. in 
feinem Dekret an die Armenier ſprachen es offen aus, daß die 
Hl. Schrift feine Irrtümer enthalte. 

Auch die altprotejtantiihen Iheologen befannten ſich noch 
zur vollen Irrtumsloſigkeit der Schrift, erjt jeit dem Ende des 
18. Jahrhunderts erwachten Zweifel in diefen Kreiſen und heute 
wird die „Fehlerfreiheit“ der Schrift nicht bloß in natürligen 
Dingen, jondern jogar im Bereich der religiöfen Schriftwahrheit 
von den meilten Theologen preisgegeben. 

Auf Efatholiiher Seite hat im NReformationszeitalter bloß 
Erasmus von Rotterdam in feinem Kommentar zu Matth. c. 2; 
auch zu Apg. ec. 10 die katholiſche Tradition von der durch— 
gehenden Irrtumslojigkeit der Schrift durhbrodhen und aus 
Mißdeutung zweideutiger Stellen bei Hieronymus die Evangelijten 
irren laſſen. Allein der Widerſpruch war jo nachhaltig, daß die 
getadelten Worte aus der nächſten Ausgabe feines Kommentars 
verihwanden. 


—— 





BR De 


* 


77) A Die Inſpiration des Neuen Teſtamentes a) 


In Verbindung mit der Beihränktung der Inſpiration auf 
Glaubens: und Sittenfachen haben dann in der neueiten Zeit 
Lenormant, Salvatore di Bartolo u. a. Irrtümer in den profan- 
willenihaftliden Bejtandteilen der Hl. Schrift angenommen. 
Obwohl die Schriften der beiden genannten Gelehrten. auf den 
Index famen, erneuerten zahlreiche Theologen insbejonvere fran- 
zöliiher Zunge dieje freiere Theorie. Als ihr Spreder trat zu 
Anfang der Neunziger Jahre D’Hulit (La question biblique 1893) 
auf. Nod im gleichen Jahre hat Leo XIII. in der Enzyflifa 
Providentiss. Deus dieſe damals weit verbreiteten An- 
ſchauungen verworfen. Weit entfernt, daß bei der göttlichen 
Injpiration irgend ein Irrtum unterlaufen fönnte, jagt hier der 
Bapit, ſchließt fie nicht nur an fich jeden Irrtum aus, jondern 
weilt ihn um fo dringender ab, als Gott, die höchſte Wahrheit, 
nicht der Urheber eines Irrtums ilt. .. . Auch dem injpirierten 
Verfaſſer konnte nichts Falſches entichlüpfen. . . . 

Denn aud dieje Enzyklika nicht gerade als Kathedralent— 
ſcheidung anzuſprechen ift, der oberite Lehrer hat hier deutlich und 
vernehmlich die mit feltener Einmütigfeit in den Eatholiihen Glau— 
- bensquellen bezeugte Irrtumsloſigkeit der Schrift ausgelproden. 

Dbwohl aber die päpftliche Entjcheidung fat im ganzen 
Gebiete der katholiſchen Theologie ehrfurdhtspoll aufgenommen 
wurde, die Gtreitigfeiten über die Wahrheit der Hl. Schrift 
wollten auch jeßt noch nicht verftummen. Cs lautete aber jetzt 
die Frageltellung: In weldem Sinn it die Hl. Schrift in- 

ipiriert und irrtumslos? 

‚Hier ijt der Stand der Kontroverje folgender: Über aller 
Diskuſſion Steht bei den Satholifen die unbedingte Irrtums— 
loligfeit des Neuen Tejtamentes im Bereich der Jittlichreli- 
giöjen Daten. Es iſt jhon ein Poſtulat des Dffenbarungs- 
glaubens, daß die in Sefus an die Menjhen ergangene Offen: 
barung im wejentlihen unverfälſcht überliefert worden it. Die 
Apoſtel erfreuten ji auch als Träger der Offenbarung der per- 
jönlichen Unfehlbarkeit. Unmittelbar folgt die Wahrheit des 
Neuen Tejtamentes aus ihrer Infpiration. Die Väter und 
Theologen nennen darum das, was in der Hl. Schrift ſteht, 
Port Gottes. Und Gott Tann nit irren und nit lügen. 

Aber jedes Wort in der Hl. Schrift im Neuen Tejtament 
it nur wahr in dem Sinne, in welchem Gott oder der Hl. 
Geiſt es verjtanden und gejchrieben hat. 
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Denn 3. B. die Juden dem Heiland vorwarfen (Joh. 8,48): 
Sagen wir nicht die Wahrheit, daß. du ein Samaritaner und 
beſeſſen bijt, jo dürfen wir zwar nicht zweifeln, daß die Erzfeinde 
des Herrn jene Blasphemie ausgejprochen haben, aber die Wahr- 
beit dieſes Wortes weijen wir mit Entrültung zurüd. Selbſt 
Ausiprüde des Upojtelfürjten 3. B., die nody der Zeit feiner 
Unreife entjtammen, fönnen durch die Schrift Fein Siegel der 
Mahrheit erhalten. Iſt doch Petrus vom Herrn einmal ob ſolch 
eines unüberlegten Wortes Satan geheigen worden (Augustinus, 
Ad Orosium c. 9). Ganz Elar werden zu untrüglihen Worten 
Gottes erhoben jene in der Schrift mitgeteilten Ausſprüche 
anderer, welche von Gott oder Chriſtus ausdrüdlid bejtätigt 
werden, jo 3. B. das Wort Petri zu Chriſtus: Du bijt Ehrijtus.. - 
Matth. 16,16 ff). Wird eine längere Rede in der Hl. Schrift 
beifällig eingeführt, jo erhält jie dadurch einen höheren Charafter, 
jo 3. B. die Rede des Stephanus vor dem hohen Rat. Ob— 
wohl aber diejer erjte Märtyrer voll des HI. Geiltes geſprochen 
hat (Apg. 7,55), ſind gläubige Exegeten jeit Beda Venerabilis 
geneigt, gewilje Unjtimmigfeiten der Rede 3. B. Ap. 7,16 als 
Gedächtnisfehler des Nedners zu erklären. 3 
Dierden Ausſprüche von bibliichen Perjonen bloß referiert, 
jo Eönnen fie auch ohne bejondere Mikbilligung dod Irrtümer ent 
halten. So ilt es nad) Auguftinus faljh, wenn der Blindgeborne 
bemerkt (Joh. 9, 31): Wir wiljen, daß Gott Sünder nit hört, 
Selbit die Apojtel fonnten irren, wenn fie nicht als Or— 
gane Ehrijti vedeten, jondern bloß jubjeftive Ahnungen, Hoff: 
nungen, Befürhtungen ausjpraden. So berichtet jelbjt ein 
inipiriertes Bud) (Apg. 20, 25), daß Paulus zu den Ültejten in 
Milet ſprach: Und nun weiß id), daß ihr alle, in deren Mitte 
ih das Neid, Gottes verfündigte, mein Angelicht nicht mehr jehen 
werdet. In dieſer Befürchtung hat ſich der Apoſtel getäuscht. 
Denn nad) 2 Tim. 4,20 hat Paulus jpäter in Milet den Tro= 
phimus frank zurüdgelaljen. 
Menn in der Hl. Schrift, im Neuen Tejtament Engel oder 
Chriſtus oder Gott felbjt redend eingeführt werden, dann find 
ſelbſtverſtändlich ſolche Ausjprühe unbedingt wahr. Ebenſo Eraft 
der Injpiration alle Angaben des injpirierten Schriftitellers. 
Dieſe Wahrheit der Bibel ijt nad) den Regeln der Herme- 
neutif aus dem Text und Kontext zu erheben. Entjcheidend 
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if a die jogenannte literariihe Art eines hl. Schriftitüdes. 
So liegt der Parabel ein Vorgang aus der Natur- und Menihen- 
welt zugrunde, der als folder wahr jein kann, im Evangelium 
aber nur das Gewand bildet, eine religiöfe Wahrheit darzuftellen. 

So haben die hl. Evangelien nicht jtrenghiltorijchen Charakter, 
jondern jie jind hiſtoriſch-dogmatiſch angelegt. Bei diejem höheren 
Zwed dürfen die Hl. Autoren 3. B. Reden des Herrn, die zu 


verſchiedenen Zeiten ausgeſprochen worden jind, zu einem größeren 
Ganzen zujammenfaljen, um beitimmte Ideen darzujtellen. Das- 


wird 3. B. bei der Bergpredigt, bei vielen johanneiichen Lehr— 
reden Jeſu auch von gläubigen Exegeten angenommen. 


Der prophetiihe Charakter der Apokalypſe geitattet die 


Deutung, daß altorientaliiche Borjtellungen das Begriffsalphabet: 
&rütlicher Gedanken geworden ind. 

Soweit iſt der Wahrheitscharafter der HI. Schrift, des. 
Neuen Tejtamentes allgemein einleuhtend. Die Schwierig: 
teiten beginnen, wenn das Neue Tejtament felbjt jcheinbar- 
widerjprechende Angaben aufweilt oder wenn neutejtamentliche 
Daten mit den Ergebniljen der Natur: oder Geſchichts— 


wijjenihaft in Widerſpruch jtehen würden. 


Raſch find erledigt die jogenannten innerbiblijhen Wider- 
jprüche im Neuen Tejtament. 
Menn 3. B. der Herr nah Markus 6, 8 den Jüngern 


befiehlt, jie jollten nichts mitnehmen als bloß einen Stab, nad 


Luk. 9,3 aber: fie follten aud einen Stab nicht mitnehmen, 


jo geitattet diefe freiere Ausdrudsweile nit, einen Widerſpruch 


in der zugrunde liegenden Idee anzunehmen. Dft berichtet ein: 
Evangelijt nur genauer, bejtimmter, was ein anderer in allge- 
meineren Morten erzählt. So haben nad) Matth. 27, 44 beide 


Mitgekreuzigte Jeſus geläftert, nad) Qufas nur der rechte Schächer. 


Andere Widerſprüche liegen Direkt in Der verjchiedenen 
Wortbedeutung. Be Jak. 1,13 verſucht d. h. verführt Gott 


niemand, nad) Gen. 22,13. 8. hat aber Gott Abraham verjudht,. 
d. h. auf die Probe geitellt. 


Widerſprüche entjtehen oft bloß dann, wenn zwei ähnliche 
Ereigniſſe als eines und dasjelbe betrachtet werden. So üt. 
nad Eonfervativer Anſchauung die johanneijche und die ſynoptiſche 
Tempelreinigung verjhieden nach Zeit und Verlauf. 

Schwieriger ſind die angeblidyen Widerjprüche zwilchen der Bibel: 


und den Natur: und Geſchichtswiſſenſchaften zu löſen. Hier gipfelt: 


% 





32 | Bibliſche Zeitfragen. } JR. 





das vielfach) unter dem Namen „Bibliijhe Frage“ zufammen- 
gefaßte Injpirations- und Mahrheitsproblem der Bibel. Leider iſt 
auch von wohlwollender Seite oft Üüberjehen worden, daß die bier 
obwaltenden Schwierigkeiten nur ein ganz kleines Grenzgebiet ein- 
nehmen, von den geringen Nebeln die Sonne der Wahrheit, die 
alle katholiſchen Gelehrten in der Bibel leuchten jehen, Teineswegs 
verhüllt werden könnte und jollte. 
| Zur Förderung des Problems haben Exegeten und Dog- 

matifer zujammengearbeitet. So, ijt immer Elarer die Theorie 
ans Licht getreten, während die Löſung der einzelnen Fälle 
noch ſehr umſtritten it. 

Wie in der Inſpirationsbewegung ſtehen auch in dieſer 
jüngſten Phaſe des Streites eine freiere und eine ſtrengere 
Auffaſſung einander gegenüber. Eine Reihe von Hypotheſen 
traten auf den Plan, die wohl für die Förderung der Probleme 
jid) jehr fruchtbar erwiejen, aber auch nod) vielfach der Klärung 
harren. 

Da dieſe Unterſuchungen faſt ausſchließlich das Alte Teſta— 
ment zum Gegenſtand haben und von fachmänniſcher Seite, von 
Nikel in Heft 8 der erſten Folge der „Bibl. Zeitfragen“ (fiehe 
1. Folge, 1. Heft) bereits behandelt worden ſind, ſoll hier nur 
kurz das Neue Teſtament in den Rahmen jener Forſchungen 
eingeſtellt werden. 

Die katholiſchen Gelehrten knüpften meiſt in der Löſung 
der natur und geſchichtswiſſenſchaftlichen Schwierigkeiten der 
Bibel an die bereits genannte Enzyflifa des Papſtes Leo XI. 
:an, die bejtimmte Richtungslinien für diefe Fragen gezeichnet hat. 

Nah Leo XIU. iſt vor allem feitzuhalten, daß nur von 
den authentiſchen Stellen, die auf die hl. Schriftjteller ſelbſt 
zurüdgehen, jeglicher Irrtum auszuſchließen iſt. Berderbnis von 
Eigennamen und Zahlen, Berjhhiebung von Säten, Zuſätze in 
unjeren Bibeltexten haben viele Unjtimmigfeiten verurjadht. Ber: 
fehrte Auslegungen der Exegeten, unrichtige Aufitellungen der 
Belehrten bringen den Bibeltext in ungerehten Verdacht. Ent- 
ſcheidend ijt in naturwiljenihaftlihen Fragen nad) jener Enzyklika 
die Tatjache, daß die HI. Schriftiteller oder richtiger der HL. Geilt, 
der durch ſie redete, nicht beabjichtigte, über dieje Dinge (nämlich 
die innere Bejchaffenheit der Jichtbaren Naturerjcheinungen) - die 
Menſchen zu belehren, da das feinem zum Heile verhilft; und 
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daß ſie anſtatt geradezu Naturforſchung zu treiben, die Gegen— 
ſtände entweder in übertragenen Ausdrücken beſchreiben und be— 
handeln oder ſo, wie es die alltägliche Redeweiſe damals mit 
ſich brachte und auch heute noch, ſelbſt unter den Gelehrten, mit 


ſich bringt. Da die Volksſprache aber ihrer Eigenheit gemäß 


zunächſt das Sinnenfällige hervorhebt, jo hat der hl. Schriftiteller 

dementjprechend ſich an die jichtbaren Erſcheinungen angeſchloſſen 
oder das mitgeteilt, was Gott zu den Menjchen redend und ihrer 
Faſſungskraft ji anbequemend nad menſchlichem Sprachgebrauch 
ausgedrüdt hat“ (S. 54). 

Im Neuen Tejtament Eönnten vom streng wiſſenſchaftlichen 
Standpunkt aus einzelne Ausſprüche Jeſu Anjtoß bereiten wie 
das Wort von der Klugheit der Schlangen, von der Einfalt 
der Tauben, vom GSenfförnlein, dem kleinſten allev Samen: 
förner oder die geogentriihe Ausdrudsweile (Matth. 5, 45): der 
Vater läßt jeine Sonne aufgehen über Böje und Gute... 

Unverfennbar hat ſich der Heiland hier dem herrjchenden 
Sprahgebraud, der an ſich unrichtigen Auffaſſungsweiſe ange- 
ſchloſſen, ja er mußte jo reden, wollte er anders Naturerjcheinungen 
zum Gleichnis religiöjer Wahrheiten erheben. Es lag nit in 
der Aufgabe des Welterlöjers, feinen Zeitgenofjen über Natur: 
- vorgänge Aufflärung zu geben. 

Anderswo 3. B. Mark. 16, 2 zeigt auch der Hl. Schrift: 
jteller, daß er das herrichende geozentrifhe Weltbild teilte Cs 
‚wäre nun töricht, ihm jelbjt die wahre Einficht über die Be- 
wegung der Erde und den Stillſtand der Sonne zuzujchreiben 
oder ihm auch nur wie dem heutigen Gebildeten das Recht des 
Spradgebrauhs zugubilligen. Denn der heutige Menjch darf 
die verkehrte Ausdrudsweile gebrauchen, weil der Sprachgebrauch 
durch Die verkehrte Auffaſſung der Alten ein fejtes Gepräge 
erhalten hat und im Augenjchein auch eine Beltätigung zu finden 
iheint. Der antife Menjch dachte auch, was er ausjprad) und 
zu jehen glaubte. Gleichwohl fonnten die hl. Autoren oder rid)- 
tiger der Hl. Geijt, der durch fie redete, „die alltägliche Rede— 
weile” gebrauchen und Gott „zu den Menſchen redend jich ihrer 


Faſſungskraft anbequemen“, ja eine andere Nedeweile hätte eine 


religiöſe Belehrung von vornherein ausgeſchloſſen. 
Zu weit geht hier Peters, Die grundjäglihe Stellung der 
katholiſchen Kirche zur Bibelforihung (1905), wenn er den Papit 
Bibl. Zeitfragen. V, 2. 6 
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„deutlih genug durch das menſchliche Werkzeug eingeführte Irr— 
tümer in naturwijienihaftliben Dingen ſelbſt behaupten“ 
läßt (S. 49). — 

Denn Leo XIII. wollte ja gerade durch jenen Hinweis uf 
die populäre Redeweiſe der HI. Autoren die Srrtumslojigfeit der 
Hl. Schrift jicherjtellen. Die Darjtellung nah dem Augenſchein 
ijt zudem nad) einer Richtung bin nicht verkehrt, ihr MWahrheits- 
moment liegt in der Übereinftimmung der Schilderung mit dem 
jinnenfälligen Eindrud. 

Schon von hier aus ijt es verwehrt, aus den Zugejtänd- 
nilfen der Enzyklika weittragende Schlüſſe zu ziehen auf eine 
mehr oder minder irrtümlihe Darjtellungsweije der Bibel in 
profangejhihtlihen Dingen. 

Es heißt nämlich in jenem Rundſchreiben unmittelbar nad) 
dem Paſſus über die naturwiſſenſchaftlichen Daten der Bibel: 
‚Haee ipsa deinde. . . . „Dieje Prinzipien können nad Belieben 
auf verwandte Wiljenszweige, bejonders auf die Geſchichte An— 
wendung finden.“ Denn es jei beflagenswert, daB aud) dieje 
Wiſſenszweige von übelgejinnten Gelehrten gegen die Wahrheit 
der HI. Schrift aufgeboten werden. In diefem Iuvabit transferri 
fanden Exegeten wie Lagrange, Hummelauer u. a. die rettende 
Formel zur Löſung der geſchichtlichen Schwierigkeiten der Bibel. 
Leo XII. ſoll mit diefem kurzen Worte die ganze große Frage 
im moderniten Sinne dahin entſchieden haben, daß die hl. Autoren 
nicht bloß in den Naturwillenichaften, jondern aud in der Ge— 
Ihichte und in allen profanwiljenihaftlihen ragen „nad dent 
Augenjchein“, alfo in Übereinitimmung mit den Annalen vedeten, 
für deren Korrektheit die Injpiration feine Bürgſchaft biete 
(Hummelauer). Es Handle ji) bier um Irrtümer, die auf 
Rechnung der gejhöpflichen Bejchränttheit des von der Infpirations- 
gnade für ihre Zwede auserjehenen Menjchenkindes gejegt werden 
müſſen (Peters, a. a. D., ©. 49). Würde dieſe Auffafjung zu 
Recht bejtehen, dann wäre mit einem Schlage die brennende 
bibliſche Frage gelöjt. Alle die peinlichen Unterfuhungen, wie 
ie auch neutejtamentliche Schwierigkeiten nötig machen, wären 
gegenitandslos geworden. 

Eine „Erweichung“, eine fleine „Korrektur“ des Injpirations- 
begriffes würde Unjtimmigfeiten wie 3. B. Mark. 2,25, wo 
Abiathar jteht für Achimeleh, Vater des Abiathar (1 Sam. 21,1; 
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22, 20), Matth. 27,9, wo Jeremias ſtatt Zacharias zitiert wird 
u. a. wie Nebel vor der aufſteigenden Sonne verſchwinden laſſen. 


Aber Geijt und Wortlaut jener Enzyklika verbieten dieje 
Folgerungen. Nach) dem ganzen Zufammenhang jener Stelle 
will Leo die katholiſchen Gelehrten vor den Trugichlüffen warnen, 
welche ein Mikbrauch der Naturwiſſenſchaft gegen die Wahrheit 
ver Hl. Schrift ins Feld führen kann. Sichere Nejultate dieſer 
Millenihaft können mit einer richtigen Erklärung des Bibeltextes 
nicht in Widerjtreit treten. Scheinbare Widerjprüche ergeben ſich nur, 
wenn man die volfstümliche Darstellung der Bibel außer act läßt. 

Die. gleihen Grundſätze jollen nach dem großem Bapite 
auch Leitſtern jein, wenn Einwendungen der Geſchichts- oder 
anderer profanen Wiljenjchaften gegen die Bibel ins Feld geführt 
werden. Ein tödlicher Widerſpruch könne zwiſchen Bibel und 
diejer Brofanwiljenichaft nicht beitehen. 

_ Angelpunft der ganzen Frage it bier, ob e8 auch auf 
dem Gebiete der Geſchichte bloß relativ wahre, auf dem Augen: 
ihein beruhende Daritellungsweije gibt wie auf naturwilien- 
Ihaftlidem Gebiete. Da die geichichtlichen Berichte nicht nad) der 
innliden Erſcheinungsform, Jondern nad) den Quellen dargeitellt 
werden, jo läßt ſich jene naturwiſſenſchaftliche Darſtellungsweiſe 
nur in analoger Form in der Geſchichte nachweiſen. Mit dem 


Augenſchein könnte etwa die allgemeine Volksanſchauung, die 


volkstümliche Darſtellungsweiſe verglichen werden. Wie bei natur— 
wiſſenſchaftlichen Phänomenen müßte aber auch bei ſolchen Ge— 
ſchichtsdarſtellungen ſtets eine Korrektur im ſelben Bericht zu 
finden fein, damit nicht herrſchende Volksanſchauung für bare 
Münze angejehen werden fann. 

In diefem Sinne wird im Neuen Tejtament 3. ®. Joſeph 
der Vater Jeſu, Herodes Antipas König (jtatt Tetrarch) genannt. 
In diefem Sinne hat auch Hieronymus in viel zitierten Stellen 
3. B. Commentarius in Evangel. Matth. 14, 9 eine relative 
Wahrheit in der Hl. Schrift angenommen. Wirkliche Irrtümer 
oder auch nur materielle Unrichtigfeiten, Eleine Abweidhungen 
eriheinen nad) dem Zeugnis des kirchlichen Gejamtbewußtjeins 


- mit der Schriftinjpiration unvereinbar. 


So wird aud) gerader Ehrlichkeitsſinn die Ießten Äußerungen 
der oberiten Eirchlichen Injtanz, des Papſtes Bius’ X. im Syllabus 
vom 3. Zuli 1907 und in der Enzyklika Pascendi dominici 

6* 
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gregis (8. Sept. 1907) auslegen müfjen. Speziell iſt im Syllabus 
thes. 11 verurteilt: Inspiratio divina non ita ad totam Serip- 
turam s. extenditur, ut omnes et singulas eius partes ab 
omni errore praemuniat. Alſo alle und jeder einzelne Teil, 
d. h. wohl alle und jede einzelne Ausſage der HI. Schrift ijt 
frei von jeglihem Irrtum. Es iſt Sache der Exegeje, die gegen 
diefe Maxime ſprechenden Inſtanzen ernitli ins Auge zu faſſen 
und die Irrtumsloſigkeit der HI. Schrift auch vor dem wiljen- 
Ihaftlihen Gewiljen zu rechtfertigen. 

Mie zwei Entjcheidungen der Bibellommiljion zeigen, können 
hierbei auch mit Vorſicht die Wahrheitsferne der jüngiten In: 
Ipirationsdebatte fruchtbar gemacht werden, jo die jogenannten 
jtilliehweigenden Zitate (Citationes tacitae) nad) dem Dekret vom 
13. Februar 1905 und die Frage nad) dem hiltoriichen Charakter 
bibliiher Bücher und Bücherabſchnitte nach dem Dekret vom 
23. Zuni 1903. BR 

Erſcheint 3. B. die Joziale Färbung der Lukaniſchen Gelig- 
preilungen als eine vom Evangeliſten aus der Tradition ge 
nommene Fortbildung der Matthäiſchen Relation, jo kann nicht 
einmal von einer Ungenauigfeit oder Berihiebung des Sinnes 
im Lufasevangelium die Rede jein. 

Alles in allem genommen jteht der Wahrbeitscharakter 
des Neuen Tejtamentes auf feiten Grund gejtellt. Wohl bricht 
ji) die göttlihe Wahrheit des Evangeliums in mannigfaltigen 
Strahlen. Nicht ein Lehr: oder Gejegbudh wollte die Vorſehung 
der Menihheit in die Hand geben, jondern einen Niederjchlag 
menſchlich⸗geſchichtlicher Entfaltung der göttlichen Dffenbarung. 
Mag deshalb immerhin das Gefäß Spuren menſchlicher Un- 
vollfommenheit an ſich tragen, der göttlihe Inhalt bleibt rein 
und heilig. 


2. Schönheit des Neuen Testamentes, 

Nicht bloß das Ideal der religiöfen Wahrheit Ieuchtet in 
der HI. Schrift, jie bieiet auch die köſtliche Frucht in goldener 
Schale. 

Religion und Poeſie jtehen jeit altersher im engen Bunde. 
Niht mit Unrecht galt den Alten die Poeſie als etwas Heiliges, 
ja Göttliches. Beide find dem Idealen zugewandt und ſuchen 
das Geiltige ſinnlich darzuftellen, In der Religion findet das 
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Ewige, Unendlihe künſtleriſche Geſtaltung. So tritt auch die 
Hl. Schrift im Gewande der Schönheit auf, jo hat es der gött— 
liche Künjtler, der HI. Geiſt gefügt. Dieſer poetiihe Schmud 
der Hl. Schrift it das gottgewobene Kleid der heiligjten Ideen. 


Es iſt vor allem die innere Schönheit, die wir in der 
Bibel, im Neuen Teitament vorab, bewundern. Wie läht bloß 
prunfvolle, formelle Schönheit falt! Wenn die Poeſie den Anſpruch 
aufgibt, die ideale Melt, das Reich des Schönen und Guten und 
MWahren zu erichliegen, dann hat jie ihren Königsweg verloren. 
Mahre Schönheit, volllommene Harmonie zwiſchen Form und 
Inhalt findet fih allein in der Hl. Schrift. Hier jtoßen wir 
auf eine unerjchöpfliche Fülle der Wahrheit, auf eine Ideenwelt, 
die Zeit und Ewigkeit umjpannt. Welterhabene Ideen von 
der Miedergeburt der Menjchheit, vom Reich der Gnade und 
Wahrheit, von der überiwdilchen Herrlichkeit der Seele beglüden 
den Leer. Der reinen, lauteren Wahrheit entjpricht die einfache, _ 
ihlihte und doch jo mannigfaltige, bilderreihe Sprade. 
Ganz bejonders im Neuen Tejtament. jtrahlt die Wahrheit 
gleihjam in der Schönheit ihres eigenen Lichtes allein, jie ver- 
ſchmäht jeden anderen Schmud!). Die fünjtleriihe Schönheit 
des Neuen Tejtamentes gipfelt aber in den anjchaulichen, bilder: 
reihen Barabeln und in der gewählten Yorm der Spruch— 
reden Jeſu. 

Dort am lieblichen Geſtade des Geneſarethſees entfaltete 
Jeſus ſeine Kunſt als Volkslehrer. Spruch und Sprichwort 
liebt alles Volk. Auch Altiſrael wird ſchon manche Sprüche ge— 
prägt haben, an die Jeſus anknüpfte. Schon früh entwickelte 
ſich auch in Iſrael neben dem volkstümlichen Sprichwort die 
mehr künſtleriſche Form der Spruchreden. Das Neue Teſtament, 
vor allem die Evangelien, zeigen uns dieſe äußere Schönheit 
der Bibel in den bekannten Formen des Parallelismus der 
Glieder. Oft reihen ſich gleich Perlenſchnüren größere Spruch— 
reihen aneinander, z. B. in der Bergpredigt. Es finden ſich 
kunſtvolle Strophen nicht bloß in den Reden des Herrn, wie 
neuere Forſcher zeigen wollen, ſogar in der neuteſtamentlichen 
Briefliteratur. Der Parallelismus der Darſtellung findet ſich 
auch in der paarweiſen Aneinanderreihung mancher Gleichniſſe, 





1) Söpfl, Das Bud der Bücher (1904), ©. 202. 
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3,8. Matth. 13, 31-33; 4446; 4750. Ja, diefe Gleig- 


niſſe, diefe Barabeln, bilden einen Höhepunft nicht bloß im 


Bereich) des evangelifchen Schrifttums, fondern der Weltliteratur 


überhaupt. Hier jteigerte ſich die VBildlichkeit dev Rede zu einer 


Lehrweiſe, die nicht bloß wie in der Allegorie durch jinnlide 
Anihauungsformen geiltige Wahrheiten illuftriert, jondern durd) — 


plaſtiſche Rede unmittelbar einen Begriff darſtellen will!). Dieje 
parabolifche Nede det im Bud der Natur und des Menjchen- 
lebens Gelege, Gottesgedanten auf, die fid) mit derjelben Natur. 
notwendigfeit aud im Neid) des fjittlichreligiöjen Lebens ver- 
wirklichen. 

Dieſe Schönheit des Neuen Teſtamentes hat auf katholiſcher 
Seite vor allem R. von Kralik in ſeinem Buch „Jeſu Leben und 


Werk“ (1904) auf den Leuchter gehoben. Der Gelehrte ſtellt 


der theoretiſchen und praktiſchen Offenbarung Jeſu die äſthetiſche 


gegenüber. Wie wir nicht zweifeln, im Evangelium die höchſte 
Wahrheit und Güte zu finden, jo treffen wir darin aud die 


höchſte Schönheit und vollkommenſte Kunjt. Die äjthetiihe Offen— 
barung habe Sejus in den dichteriichen Gleichniſſen und Parabeln 
ausgebildet. Eine einheitlihe Zujammenftellung aller Barabeln 


ergebe ein poetijches Weltbild von einer Größe und Harmonie, - 


wie es ſich troß des fragmentarijchen Charakters der Überlieferung 


nirgends jonjt findet (a. a. D., ©. 282). 


Ausgehend von der Parabel von den mörderijhen MWeinberg- 


arbeitern als der epiihen Haupthandlung, verſucht auch Kralik 


im einzelnen jenes ungeheure paraboliihe Weltepos in feinen 
zeritreuten Rhapfodien zujammenzufajjen und verjtehen zu 
lernen als den Gipfel aller Poeſie, als die Leuchte aller Kunjt 
(a. a. D., ©. 2832—345). 


3. Wert des Neuen Testamentes, 


— 


Erhabene Wahrheit im Glanze der Schönheit ſteht im 


Neuen Teſtament im Dienſte des ſittlich-religiöſen Lebens, im 
Dienſte des wahren Heiles der Menſchheit. Dem Edelſtein gleich 


zeigt die Bibel immer wieder neue Vorzüge, du magſt ſie von 


jeder Seite aus betrachten. 


') Frommel, Die Poeſie des Evangeliums Jeſu (1906), ©. 55; 


B. Weiß, Das Leben Jeſu I, 490. 
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5 Das Wort Gottes it ein unvergänglider Same, aus dem 
Sünder zu Kindern Gottes wiedergeboren werden (1 Betr. 1, 23), - 
es it das Brot des Lebens, das den neuen Menſchen nährt 


Be. (Matth. 4,4). Nehmt den Helm des Heiles und das Schwert des 


BR Geiſtes, — da iſt das Wort Gottes (Epheſ. 6, 17). Das Wort Gottes 
iſt ja ein wahres Gnadenmittel (verbum gratiae Apg. 14, 3). 


= Es ijt lebendig und fräftig und durchdringender als jedes zwei- 
ſchneidige Schwert. 


Zulammenfajjend hat der Apojtel Paulus (2 Tim.3, 16- 179 
den unſchätzbaren Wert des Bibelwortes ausgeiprogen: Alle 
Schrift, von Gott eingegeben, iſt nüglich zur Lehre, zur Strafe, 
zur Befjerung, zur Zühtigung in der Geredtigfeit, damit 
der Mann Gottes volllommen werde, zu jedem guten Werke 
geſchickt. 

Die Hl. Schrift von Anfang bis zum Ende, Geſetz und 
Propheten und Evangelium, fie wollen in Lehre und Beiſpiel 
Antwort geben auf die eine große Lebensfrage der Menchheit: 
Mas muß ich tun, um felig zu werden? Die Hl. Schrift jtraft 
den Menſchen, ſie jchlägt den Sünder nieder mit dem Schwert 
der göttlihen Gerechtigkeit, ie bricht den Stab über den Miſſe— 
täter. Und wenn der Sünder zermalmt in Reue das Wort 
Gottes vernimmt, dann gießt jih in fein Herz der Trojt Der 
Sündenvergebung und die Gnade Gottes. Das Gotteswort ijt 


dem Gerechtfertigten Stab und GStüße im neuen Leben. Aber 


immer wieder muß das Wort Gottes zühtigen, mahnen, warnen, 
dab der Menſch der Sünde jtirbt und der Geredtigfeit Lebt. 
Und mitten im Weltleben erklingt das Glödlein des Schrift— 
wortes. jeder einzelne Bibeljprud) gleicht der Seemuſchel, die 
ans Ohr gehalten ein Braujen des Ozeans vernehmen läht, den 
Wogenſchlag des Dgeans der göttlichen Weisheit und Güte, 
Wie für das perſönliche religiöjfe Leben, jo hat die Hl. 
Schrift als unmittelbares Gotteswort auch unermeßlihen Wert 
für den Priefter und für die HI. Theologie. Die Hl. Schrift 
it vor allem der ewige Jungbrunnen für die geiltliche Bered— 
Jamkeit, für die Predigt. Die Gejundheit, Tüchtigleit und Lei— 
ſtungsfähigkeit der Predigt ijt bedingt durch die Feſtigkeit, 
Innigkeit und Lebenswärme ihrer Beziehungen zur Hl. Schrift 





9 Siehe aud) Röm. 15, 4. 
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Keppler, Adventsperikopen S. 1). Die größten chriſtlichen Pre 


diger jprechen darum die Sprade der Hl. Schrift. 


Zentrale Bedeutung hat die Hl. Schrift, in erfter Linie das 


Neue Teftament, für die Dogmatif. Das Gotteswort der 


Bibel ijt die höchjte Autorität. Gewiß enthalten ſelbſt neutetae 
mentlihe Schriften auch bloß zeitgejhichtlicy bedingte VBorichriften 


und Geſetze, jo 3. B. gewiſſe Vorſchriften Pauli über das Gögen- 
opferfleijh, über die Enthaltung vom Blut und vom Eritidten, 
die Traht der Frauen u. a. Aber aud) in dieſen Fällen bewirkt 
die Infpiration, daß die Anweijungen als vernünftig und heillam 
gelten müſſen. Wenn Baulus an Timotheus jchreibt (1 Tim. 5, 23): 
Trinfe etwas Mein deines ſchwachen Magens wegen, jo dürfen 
wir um der Injpiration willen diejen rein menſchlichen Rat 
nit als töricht tadeln. 

Haben jo die Worte der Hl. Schrift in den genannten 
Grenzen göttlihe Autorität, dann müſſen wir aud die Wahr- 
heiten der Schrift fide divina glauben. - Das Bibelwort ijt 
darum eine hl. Norm, ein hl. Kanon im Glauben und Yeben. 


Schlußbetrachtung. 


Konfeſſionelle Vorurteile haben durd alle Jahrhunderte der 
fatholiihen Kirche Vernachläſſigung, ja Geringihägung des Bibel 
wortes, der Bibel jelbjt vorgeworfen. Nichts unrichtiger wie das. 

In goldenen Lettern erzählt die Kirchengeſchichte aller Jahr— 
hunderte von der hohen, zentralen Stellung der HI. Schrift 
in der Kirche. 

Nicht zu reden von den unabläjligen Bemühungen der alten 
Kirche, die echten injpirierten Schriften aus der Fülle der chriſt— 
lihen Literaturwerte herauszuheben und Wort und Sinn der 
Bibel immer tiefer zu erfallen, jchon in der altchriftlihen Kirche 
bildete die Schrift den Brennpunft des ganzen Religionsunter- 
richtes in Predigt und SKatechefe. Beim gemeinjamen Gottes- 
dienjt war die Schriftlefung der Mittelpunkt. Die hohe Ber: 
ehrung der Hl. Schrift drüdte ji namentlid) auch in der Fort— 
überlieferung des Hl. Textes aus. Das Bibelwort ward auf 
das feinjte und teuerjte Pergament in zierlihjter Schrift, zu- 
weilen in Gold und Silber aufgejchrieben. Das Schönſte 
und Beite, was Natur und Kunſt boten, ward zum Schmud 
des Dffenbarungsbucdhes verwendet. In den Berfolgungen 






Se Be Anfpieation. des Neuen Teftamentes, 


vergoffen die Märtyrer Lieber ihr Blut, als daf fie die HI. Bücher 
; a 

| Auh im Mittelalter ward die Hl. Schrift, wie früher 
” een, aus ihrer zentralen Stellung nicht verrüdt. Un einzelnen 
Univerſitäten bildete die Bibel das theologijhe Lehrbuch, z. 8. 
in Paris (Denifle, Revue Thomiste 1894, 149 ff.). 

BE; Selbſt einjichtige Proteitanten, 3. B. Kropatſcheck (Das Schrift 
— prinzip der lutheriſchen Kirche I, 136f.) ſtrafen das Lutherwort 
— Lügen, als ob die Bibel vor der Reformation im Winkel gelegen. 
— Und heute? 








* Iſt es nicht gerade die katholiſche Kirche, die allem feind— 
— lichen Anſturm trotzend die hohe Würde der Bibel faſt allein 
aufrecht hält? Wenn die Kirche die Bibel in den lebendigen 
Strom der Dffenbarungsgeihichte jtellt, wie er in der Gejamt- 
Überlieferung des Chrijtentums, in Tradition und lebendigen 
—* Lehramt durch die Jahrhunderte flutet, ſo hat ſie gerade dadurch 
die Schrift auf den Mutterboden zurückgeführt, aus dem ſie uran— 
fänglich geboren. 
Nie wird aud) in der katholiſchen Kirche vergeſſen, dab die 
Schrift, das Neue Tejtament vor aller Tradition feine eigentlichen 
Vorzüge hat. Der höchſte Nuhmestitel der Schrift ijt die gerade 
in der katholiſchen Kirche hochgehaltene Injpiration. Das 
Neue Tejtament bewahrt uns fodann die Worte Chrijti und 
‚der Apoſtel in ihrer urſprünglichſten Form, im Duft und in 
der Färbung der Urſprache. Wie vieles teilt uns die Schrift 
SR mit, was wir durd die Tradition nidyt erfahren können! 
Be Wenn ſchließlich die Hl. Schrift aud) in manchen Punlten 
durch die Tradition ergänzt werden muß, wir fünnen denen, 
die ihr Chriſtentum auf eine Bucdhreligion herabgeitimmt haben, 
gern einräumen: Aud) für ung enthält die Hl. Schrift in der Hand 
der gottbeitellten Meijterin, der Kirche, den Kern und Stern 
des ganzen Ehrijtentums. 
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